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V O R W O R T . 

O b es gelungen, in gegenwärtigem Werke alles 
Wissenswerthe über den mineralischen Reichthum 
Brasiliens zu erschöpfen, ist schwer zu beurtheilen 
und kann mit Recht in Zweifel gezogen werden, 
wenn man insbesondere die Ausdehnung dieses 
Reichs, welche beinahe der von Europa gleich 
kommt, in Erwägung zieht, und das Wenige, was 
in dieser Schrift gesagt worden, mit dem Vielen, was 
man in dieser Beziehung über Europa, ja nur über 
Deutschland geschrieben hat, vergleichen will. Den-
noch gilt die Versicherung, dafs alles darin aufgenom-
men worden, was von jeher, sowohl durch schrift-
liche als mündliche Traditionen über mineralische 
Gegenstände, bekannt geworden ist. 

Aus dem Gesagten kann daher der Schlufs gezo-
gen werden, dafs der mineralische, besonders aber 
was den Staat mehr interessirt, der metallische Reich-
thum Brasiliens, entweder noch nicht vollkommen 
gekannt ist, oder dafs Brasilien im Ganzen genom-
men (mit Ausnahme des Goldes, Eisens und der 
Edelsteine) arm an diesen Gegenständen soy. 

Ersteres hat sehr viel für sich; denn da ein so 
grofses Land kaum mit 4 Millionen Menschen bevöl-
kert ist, so dafs in der volkreichsten Provinz (die von 
Minas Geraes) nur 28 auf eine Quadrat - Meile ge-
rechnet werden können, von denen überdem f S cla-
ven sind, aufserdem aber auch ungeheure Wüsten 
vorhanden sind, die noch von keinem civilisirten Men-
schen betreten wurden ; so kann man wohl mit Recht 
vermuthen, dafs daselbst noch Manches im Schoos 
der Erde ungckannt im Verborgenen ruhe; macht 



man doch gegenwärtig noch so manche Entdeckiui-
· rw 

gen in Deutschland, wo man sie für unmöglich hal-
ten sollte. Bedenkt man dagegen, wie sehr seit 130 
Jahren ein grofser Theil Brasiliens nach Gold und 
Edelsteinen durchsucht wurde, dafs es eme Periode 
gab, in welcher Achtzig tausend Menschen darnach 
wühlten, die ganze Berge durchlöcherten oder durch 
Wasser abschwemmten und die Flussbetten bis zu ih-
ren ersten Grundtiefen ausgruben ; so muís man sich 
wundern, dafs bei solchen Zerstörungen und Nach-
forschungen nicht häufigere Spuren auch anderer Me-
talle vorgekommen sind. Man könnte zwar einwen-
den, dafs solche wahrscheinlich unbeachtet blieben, 
theils aus Geringschätzung, theils aus Unkenntnifs! 
Diesem widerspricht aber nicht nur der natürliche 
Beobachtungs - , sondern auch Speculations - Geist des 
Brasilianischen Bergmanns, denn kein mineralischer 
Gegenstand wird von demselben unbeachtet gelassen, 
besonders wenn er metallischen Glanz oder besondere 
Farben und Gestalten hat, da er in jeder ihm neuen 
Erscheinung einen verborgenen Schatz gefunden zu 
haben glaubt, und diesen so lange sorgfältig bewahrt, 
bis er seine Versuche damit angestellt hat. Zuerst 
zerkleinert und verwäscht er denselben auf Gold, ist 
es damit nichts, so bringt er ihn in eine Schmiede-
esse und versucht Silber daraus zu schmelzen. Ge-
lingt ihm auch dieses nicht, so nimmt er gelegentlich 
eine Portion davon mit nach der Stadt und läfst sie 
von Goldschmieden probiren, oder er zeigt sie Apo-
thekern und Doctoren und anderen Personen, die im 
Rufe der Vielwisserei stehen (sogenannte Curiosos). 
Diese geben dem Dinge jedenfalls einen Namen, er 
mag nun recht oder unrecht seyn, und setzen unter 
dem Beistände einiger alten Hülfsbücher, mit an-
scheinender Gelehrsamkeit alle Vortheile auseinan-
der, welche aus diesem Gegenstande zu ziehen sind. 
Nun wird die Entdeckung ausposaunt und der Mi-
lieiro speculirt auf hundert Dinge, die er dadurch zu 
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erlangen hofft ; er überläuft damit den Gouverneur 
der Provinz oder die Staatsminister in Rio tie Janeiro, 
und sucht Protectionen bei anderen hohen Personen, 
er macht die übertriebensten Vorstellungen von den» 
ungeheuren Reichthum der Entdeckung, «chínalo 
Trümmer wachsen in seiner Beschreibung zu mäch-
tigen Gängen, kleine Lager und Nester zu grofsen 
Massen und Bergen an, und nicht selten wird ihm 
unbedingt geglaubt und er empfängt den verlangten 
Lohn für seine Entdeckung. Orden, Civilstellen, 
Gage als Major oder Adjudant bei der Miliz, Privile-
gien, die ihm von Staats- oder Gemeinde - Lasten be-
freien H . s. w. ; alles dieses kommt nach der Reihe 
zur Sprache, wenn das Eine oder das Andere abge-
schlagen wird, und die Erfüllung semer Wünsche 
bleibt nicht aus, sobald er nur recht unverschämt 
uud beharrlich seine Forderungen betreibt. Wenn 
er auch zehnmal abgewiesen worden ist, so macht 
er doch den eilften Versuch, er versäumt keine 
Audienz bei dem respectiven Minister, oder wie ehe-
mals bei dem Könige oder Kaiser, und fährt damit 
so lange fort, bis man endlich, um den Menschen 
nur loszuwerden, ihm seine Bitte gewährt. Nach 
Jahren, wenn der Entdecker vielleicht längst todt 
ist, erinnert sich irgend ein Minister wieder dieses 
Gegenstandes, läfst genauere Untersuchungen austei-
len und findet sich alsdann gewöhnlich getäuscht. 

In der 5ten Abtheilung ist alles, Avas man aufser 
Gold und Eisen von mineralischen Reichthümern ent-
deckt hat, angeführt Λ vor tien. Die Unbedeutenheit 
derselben in Betracht der grofsen und vielen Um-
wühlungen ganzer Berge und Tliäler bei dem er-
wähnten Beobachtungs- und Speculations - Geiste des 
Bergmanns, liegt also soldar am Tage, dafs mau nicht 
umhin kann, Brasilien unter die metallarmen Län-
der zu zählen. 

Bei Abfassung dieses Werkes glaubte mau einen 
natürlichen, der Sache angemessenen Gang befolgen 



VI 

zu müssen, indem das Geschichtliche jedesmal mit 
beigefügten, nach den bisherigen Beobachtungen ent-
worfenen nnd von mir verbesserten oder selbst auf-
genommenen Karten voranging, nnd alsdann die 
bergmännische Verfassung in allen ihren Zweigen 
nachfolgte. Die Ausdehnung, womit der Auszug der 
bergmännischen Gesetzgebung, so wie die Weit-
schweifigkeit, womit der geschichtliche Theil behan-
delt wurde, könnte wohl von Manchem getadelt wer-
den, allein da von ersterem Gegenstande hauptsäch-
lich der gegenwärtige Verfall der Goldgräbereien 
herzuleiten ist, nnd letzterer besonders auf den Ur-
sprung der Entdeckungen und die grofsen Schwie-
rigkeiten, womit man zu kämpfen hatte, zurück-
fuhrt, vorzüglich aber auch ein treues Charakterbild 
der Entdecker darstellt ; so glaubte man in möglich-
ster Auseinandersetzung seihst das Geringfügig - schei-
nende beibehalten zu müssen. 

Sclilieislich mufs noch bemerkt werden, dafs 
dieses Werk schon vor mehreren Jahren ausgear-
beitet wurde, allein die Herausgabe sich aus Mangel 
eines Verlegers verspätete, wodurch man in den 
Stand gesetzt wurde noch mehrere Znsätze zu ma-
chen , vorzüglich die Englische Bergwerks - Com-
pagnie betretend; es wird deshalb dem Verfasser 
zur grofsen Genugthuung gereichen, wenn der ge-
neigte Leser durch die gröfstmöglichste Vollständig-
keit der ganzen Darstellung über so manche, tlieils 
unbekannte, theils irrige Ansichten des minerali-
schen Reichthums Brasiliens Licht nnd Befriedigung 
findet. 

Cassel, den 1. Juli 1832. 

D e r V e r f a s s e r . 
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Bearbeitung der Bleiglanz - Mine von Abaetd. Mehrmalige 
Reisen in diesem Sertáo. Gebirgsbildiingen dieser Gegenden. 
>Valdfällung. Wegeröffnung durch den Urwald. Schiffbau 
am Rio Abaetd. Karavane mit Lebensrnitteln. Pflanzung. 
Anlernling der IVeger zu Handwerkern. Erweiterung der 
Pflanzungen UHd der Hütten. Baumwollen-Pflanzung. Berg-
männische Arbeiten. Chicanen der Junta da Fazenda. Ein-
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IV. C a p i t e l . 
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V. C a p i t e l . 
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nen im Innern des Laudes. Eisenconsuintion in der Provinz 
Minas und Eisenhandel daselbst. Camaras P l a n , das Eisen 
f ü r ganz Brasilien und das Ausland zu erzeugen. In Minas 



— χνπι — 

konnte jedermann Eisen erzengen, ohne eine Abgabe davon 
zu entrichten. Vortheillinftere Lage der Eisenhütte τοπ S. 
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I . C a p i t e l . 
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avf die Bergwerke haben uird. 
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I . C a p i t e l . 

En/(leclung- des Goldes in der Provinz S. Paulo. 

(Nebst Karte.) 

D i e Geschichte der Entdeckung des Goldes in der Provinz S . 
Paulo wie in den andern Provinzen Brasiliens Uberhaupt, steht 
in so enger Verbindung mit der von dem ersten Eindringen der 
Küstenbewohner in das Innere dieses L a n d e s , dafs beide nicht 
wohl von einander zu trennen sind ; doch werde ich so viel 
wie möglich alles Unnöthige beseitigen und die mir gemachte 
Aufgabe unmittelbar im Auge behalten. Eine geschicktere F e -
der als die meinige würde das geschichtlich Trockne dieses Ge-
genstandes eben so unterhaltend als ergötzlich auszuschmücken 
wissen , da mir aber das Talent einer solchen Darstellung man-
g e l t , so werde ich mich nur an die einfachen Thatsachen hal-
ten. Man erwarte daher nur eine schlichte Zusammenstellung 
dessen, was ich über vorliegenden Gegenstand aus gedruckten 
und ungedruckten Nachrichten gesammelt, und was ich zum 
Theil selbst erlebt und beobachtet habe. 

Beinahe hundert Jahre waren seit der Entdeckung Bras i -
liens durch Pedro Alvares de Cabrai , im Jahre 1500 , verflos-
sen , ohne dafs man nur eine Ahndung von den Sehätzen g e -
habt , die in seinem Schoofse verborgen lagen ; denn da man 
die ursprünglichen Völkerschaften Brasiliens auf der niedrigsten 
Stufe der Cultur f and , auch in ihrem Aeufsern ohne jene kost-
baren Trachten, wodurch die Urbewohner Mexico's zur Zeit 
der ersten Entdeckung sogleich den Golddurst der Spanier er-
'egten; so fehlte auch der Hauptwegweiser, der zu dieser Ent-
deckung hätte früher führen können. Deshalb verzögerte sich 
dieselbe bis zu der Ze i t , wo häufigere Streifzüge zum Men-
Schenfange in das Innere des Landes unternommen wurden; 
und diese waren um so häufiger, j e mehr die Bevölkerung zu-

1 * 
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nahm. Besonders gingen dieselben aus der Capitanía de S. V i -
cent aus, die später den Namen S. Paulo erhielt. Hier be-
freundeten sich auch bald die neuen europäischen Ansiedler mit 
den benachbarten Wilden und vermischten sich mit ihnen, so 
dafs dadurch eine eigne Raçe Menschen entstand, die man Pau-
listen nannte, M eichen Namen jetzt alle Bewohner der Provinz 
S. Paulo führen. Eben so werden auch die Bewohner von Mi-
nas jetzt Mineiros genannt werden, oline diefs im eigentlichen 
Sinne zu seyn. *) 

Diese Menschen waren es nun, die zuerst das Gold auf 
ihren Streifzügen entdeckten, und namentlich schreibt man, 
nach einer in dem Rathhause von S. Paulo existirenden Ur-
kunde, einem gewissen Alfonso Sardinha diese Entdeckung im 
Jahre 1590 an der Serra de Jaragua zu; eben so die des Eisens 
auf dem Marro de Arrasoyaba und des Silbers in dem Di-
stricte von Byrosoyaba, dessen Vorhandenseyn man indessen 
bezweifeln mufs, da bis jetzt noch nichts diese Sage bewahr-
heitet hat. 

Das Gerücht der Entdeckung des Goldes verbreitete sich 
gleich dem Feuer in den entzündlichen trocknen Grassteppen. 
Gold! Gold! Gold! wurde die Losung, und Leute aus allen 
Ständen, Vornehme und Geringe, Reiche und Arme verliefsen 
ihren friedlichen Heerd, ihr Gewerbe, Haus und Hof; Frau 
und Kinder, Alles war von dem reizenden Gedanken einge-
nommen, die goldnen Berge, Seen und Flüsse aufzusuchen, 
von denen hundert fabelhafte Gerüchte in Umschwung kamen. 
Unsäglichen Mühseligkeiten und Gefahren setzte man sich aus, 
um die schöne Aussicht schnellen und groisen Reichthums zu 
verwirklichen. Mit jedem Jahre wuchs der Andrang, meistens 

* ) Noch jetzt leben in der Provinz S. Paulo viele vornehme Familien, 
die stolz darauf sind, von den alten Paulisten und Volkshäuptern abzu-
stammen ; denn dadurch halten sie sich für geadelt. Genugsam beweist 
ihr kleiner Körperbau, das schlichte Haar, die blasse Gesichtsfarbe, die 
kleinen durchdringenden schwarzen Augen ihre Abkunft von Amerikani-
scher Raçe. Ihr Muth, ihre Furchtlosigkeit bei Gefahren, ihre Behen-
digkeit und ihr Unternehmungsgeist, ihre Abneigung vor anstrengenden 
Arbeiten, ihre Rachsucht u. s. w. , zeugen von ihrer wilden Abstammung 
von mütterlicher Seite, so wie ihr Scharfsinn onrl die Lebhaftigkeit ihres 
Geistes ihre Portugiesische Abkunft väterlicher Seits beurkunden. 
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zügelloser Menschen, zu diesen Unternehmungen, die bald durch 
Neid und Milsgunst sich feindselig gegenüber standen und stö-
rende Spaltungen der Partheien verursachten, die selbst zu ver-
derblichen Bürgerkriegen ausarteten. 

Man kann wohl behaupten, dafs in keinem Theile der 
Wel t bergmännische Entdeckungen so grofse Bewegungen unter 
den Menschen aller Classen hervorgebracht haben, als die in 
Brasilien ; denn sogar bis liber das Meer nach Portugal er-
streckte sich die allgemeine Aufregung, und oft waren nicht 
Schiffe genug da, die golddiirstige Menge nach den jenseitigen 
Besitzungen zu tragen. Aber auch nirgends wurden wohl berg-
männische Nachforschungen mit mehr Eifer und unter grofsern 
Gefahren und Mühseligkeiten unternommen, denn die rohen, 
unersättlichen Streifziigler drangen bis in die wilden Sertoês 
des jetzigen Minas, Goyaz und Matto grasso, j a selbst bis in 
das Gebiet von P e r u , — die Einen, um wilde Urbewohner zu 
fangen und sie in die Sclaverei zu führen, die Andern, um 
Gold zu suchen. Am häufigsten wurden aber beide Zwecke 
vereinigt, ungeachtet zu der Zeit, da man das Gold entdeckt 
hatte, der Sclavenhandel mit den Wilden schon verboten war, 
und diese in alle Rechte freier Menschen eingetreten waren. * ) 

Der einzige Aufwand, den diese Streifzüge, Bandeiras**) 
genannt, erforderten, war die Anschaffung von Pulver und 
B le i ; denn ohne das geringste Gepäck und ohne Lebensmittel 
pflegten diese Menschen in die Wildnisse baarfufs vorzudringen. 
Ihre ganze Bekleidung bestand in baumwollenen Beinkleidern, 

* ) In dem Gesetze Tom 30. Jn l i 1609 und 10. Septbr. X6I1 wurde der 
Menschenhandel aufs Strengste verboten. Leider lilt aber von jeher 
Portugal, so wie Brasi l ien, an der Krankheit des Ungehorsams, und 
die , welchen die Vollziehung des Gesetzes obliegt, sind nicht selten in 
dem Grade ohne Energie und guten Willen, dafs das mit grofser Weis -
heit verfafste Gesetz bald in Vergessenheit geriith, oder so viele gesetz-
liche Ausnahmen erleidet, dafs das Grundgesetz am Ende ganz ver-
schwindet. 

Bnndciras li si [sen eigentlich Fahnen. Wahrscheinlich führten jene 
Streifzüge die,sen Kamen, weil sie gewöhnlich unter einem Anführer ge-
macht wurden, welcher die Kosten bestritt und unter dessen Fahne oder 
Schutz sich die Uebrigen begaben. Solcher unternehmenden Köpfe gab 
es sehr viele, und Abentheurer und Miissiggäuger gesellten sich in 
Menge zu ihnen, um an den Expeditionen Theil zu nehmen. 
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einem kurzen darüberhängenden Hemde, einem ledernen Gürtel 
um die Lenden und bisweilen noch in einem ledernen Wamms 
(gibbaó) und Perneiras. * ) A u f dem Kopfe trugen sie einen 
hohen, breitrandigen Strohhut, und über den Schultern hing 
eine lederne Tasche fiir Lebensmittel, nebst einem Ochsenhorn 
(guampa) als Tr inkgefafs , und eine Cuya als Efsteller. 
Zur Bewaffnung trugen die Einen Flinten, die Andern Aexte, 
jeder aber ein grofses Messer. Auf diese Art zogen sie vor-
w ä r t s , einzig von der J a g d , dem Fischfange, Milden Früchten 
und Honig lebend. Sollte der Zug mehrere Jahre dauern, so 
nahm man wohl Sämereien, besonders Mais und Bohnen, so 
wie einiges Geräthe mit , um das Land zu bebauen, und um 
d a , wo länger verweilt würde, eine Pflanzung anzulegen; Mar 
dieses geschehen, so zog man auch wohl lustig und fröhlich 
weiter und kehrte zur Erndtezeit dahin zurück, jedoch nicht 
aus Noth, sondern aus Sehnsucht nach dem Genüsse gewohnter 
Speisen; denn in diesem gesegneten Lande bedarf es nicht des 
S ä e n s , um zu erndten ; die Natur läfst hier den Menschen nicht 
darben, reichlich beschenkt sie ihn mit dem, w a s er zur B e -
friedigung seiner Lebensbedürfnisse vonnöthen hat. Mit Ge-
w e h r , Pulver und Ble i , mit Fa l l en , Schlingen, Angeln, mit 
Bogen und Pfeilen, einer Axt und Spaten verseilen, verschafft 
er sich al les , Avas zur Leibesnalirung gehört, Fle isch, Fische, 
Palmkohl , Wurze ln , Früchte, Honig , j a selbst geistige Ge-
tränke. Steppenländer und Urwälder reichen ihm Lebens-

* ) Perneiras si tiri branngefärbte lederne Ueberhosen, welche kein Ge-
säf« haben and camaschenartig bis über die Ftifse reichen. S ie sind 
gewöhnlich von den Fellen des Brasilianischen Hirsches , oder von wil-
den Schweinen. Noch jetzt sind diese in den Sertoês übl ich, und be-
sonders unter den Vacqueiros (Viehaufseher) , die ganz in Leder ge-
kleidet mit einer langen Lanze zu Pferde s i tzen, und grofse , ungeheure 
Sporen (gilenos) an den nackten Fiifsen tragen, 

Die Cuya's sind Näpfchen, entweder aus der Frucht der Crescentia 
Cuyete , oder aus Horn gemacht. Erstere sind oft mit bunten Male-
reien nnd letztere mit Basreliefs verziert. 

* * * ) Eigene Erfahrungen in den Grassteppen und Urwäldern der Sertoês 
der beiden Hauptflüsse Indaia und Abaete C a n t , e r kränze von Minas 
und G o y a z } , haben mich oft belehrt, wie man, ohne Vorrath von ge-
wohnten Lebensrnitteln, dennoch nie Mangel leidet. Von jeder Commu-
nication mit cultivirten Gegenden auf 20 L e g o a s , durch grofse Wälder 
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unterhalt, und letztere besonders in gröfster Mannigfaltigkeit. 
Denn man vergleiche nur die Völker der Urwälder mit denen 
der Steppenbewohner, und man wird hinreichende Beweise 
finden, dais jene weit weniger Industrie und Culturfáhigkeiten 
haben, als diese. 

Solchen Streifziiglern min verdankt man die Entdeckung 
des Goldes in Brasilien, welche aber wegen des Reichthums 
der andern Provinzen weit mehr Aufsehn erregt hat, als die 
Entdeckungen in der Provinz S. Paulo, wovon nur sehr wenig 
bekannt worden ist. — Die ersten Anzeigen, dafs das Gou-
vernement sich der Goldwäschereien in der Provinz S. Paulo 
annahm, findet man in dem Gesetze vom 15. August 1603. 
Indessen blieb dasselbe gegen 50 Jahre ohne Ausführung, end 
kam erst im Jahre 1652 nach S. Paulo, und dann durch ein 
Gesetz vom Jahre 1659 , vom 4 . Octbr. datirt, zur Ausführung, 
indem durch einen Befehl vom Gouverneur von Rio de Janeiro, 
Salvador Corea de Sá Benevides an den Capitaó Mor von S. 
Yicent, Antonio Ribeiro Moraes, diesem die Aufsicht über die 
Goldwäschereien und die Handhabung des erwähnten Gesetzes 
übertragen wurde. Späterhin, im Jahre 1660 besuchte dieser 

•von einer S e i t e , auf de r andern durch fünf grofse und k l e ine r e , hoch 
angeschwollene Flüsse ge t rennt , lebten w i r zuweilen wochenlang yon 
d e m , was F l i n t e , Fallen und Angeln uns l i e fe r t en , und was die Ve-
getation uns darbot . Nie mangelte es uns an Fleisch von vierfüfsigen 
Thie ren und wohlschmeckenden Yögeln ; Kraf tb rühen von AfTenfleisch 
w a r e n uns besonders angenehm, und Papageien mit Pal inkohl , wozu 
manche Palme ihre Krone hergeben muís te , ein Leckerbissen. Fische 
al ler Ar t hatten wi r in Ueherflufs. Sättigung verschafften uns Wurze l -
gewächse in Asche geb ra t en , und znm Nachtische, we lche Mannigfaltig-
kei t an Wald f rüch ten ? W i e manches Lebehoch brachten w i r nicht bei 
dem geistigen Safte der Fiicherpalme ! Welche , siifse Nahrung schlürf ten 
wi r nicht aus den dem Fingerhnte ähnlichen nnd grofsen lî ienenzelleii ? 
— Das E inz ige , was man bei diesen Gerichten anfänglich vermifst , ist 
Salz und Schmalz an den Speisen ; doch auch dieser Alangei ist zu er-
setzen , wenn man statt des ersteril des Schiefsjiulvers und, ist nur ein-
mal der W i d e r w i l l e übe rwunden , statt des Schmalzes der grofsen dau-
mendicken Larve des Herku le s - Käfers (?) sich bedient , die man sehr 
häufig in den Urwäldern f inde t , und von den Negern seihst ganz roh 
gegessen werden . Der Mensch gewöhnt sich bald an das unmöglich 
Sche inende , w e m er nur guten Wi l l en besitzt und sein H e r z nicht ab-
göttisch an d e r Europäischen Küche hängt. 



— 8 — 

Gouverneur selbst die Goldwäschereien, so wie auch im Jahre 
1682 der Mestre de Campo, Duarte Teixeira Chaves, Gouver-
neur von Rio, der die Administration der Minen übernahm, 
und noch später, im Jahre 1697, wurde Arthur de Sa' e Mene-
zes von dem Könige D. Pedro II. deshalb dahin geschickt. 

Die vorzüglichsten Gegenden, in denen man damals die 
Gräbereien und Goldwäschereien betrieb, waren : 

1) An der Serra de Jaraguá 4 Legoas von der Stadt S . 
Paulo, woselbst man am längsten gearbeitet zu haben 
scheint. * ) 

2) An der Serra de Jaguamimbaba, jetzt Serra da Mantiqueira, 
an der Stelle as lavras velhas do Geraldo genannt. 

3) In dem Kirchspiele von Guarulhos, zur Stadt S . Paulo 
gehörig. 

4) An der Serra de Uvuturuna, in dem Districte der Villa 
de Parnahiba. 

5) In dem benachbarten Morro # ) der Villa de Appiahy, der 
eine reiche Ausbeute an Gold gewährte. 

6) In den Districten von Curitiba und Igtiapé Canane'a, und 
der Villa da Serra assima. 
Zur Schmelzung des in der Provinz S . Paulo gewonnenen 

Goldes wurde in der Villa de Iguapé ein Schmelzhaus ange-
legt; späterhin in der Villa de Paubaté ein anderes, um das 
Gold zu schmelzen, welches aus der Provinz Minas kam; noch 
später wurde auch eins in der Stadt S . Paulo angelegt. 

Dais der Reichthum an Gold im Allgemeinen in dieser 
Provinz von jeher nicht sehr grofs gewesen, davon scheint nicht 
nur der geringe Ruf, den sie in dieser Hinsicht hatte, ein 
grofser Beweis zu seyn; sondern man findet auch nicht, dafs 
man hier um dessen Besitz feindselig gekämpft und gerungen 
hätte, wie in den andern Provinzen. Selbst die Spuren einer 
lang fortgesetzten Arbeit sind sehr unbedeutend, und gegen-
wärtig beschränken sich alle desfalsigen Arbeiten auf die eini-

* ) Nach Maur soll die Gebirgsart primitiver (?) Granit seyn, der sich 
dem Gueis nähert und mit Amphibole und vielem Glimmer untermengt 
ist. Auf demselben soll das Gold in Cascalho vorkommen, und dieser 
von einem rothen eisenschüssigen Lager Dammerde bedeckt seyn. 

**) Morro beifst ein isolirter Bergkopf, »o wie ein steiler Abhang. 
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ger Falseadores, wei l die Bewohner dieser Provinz, wegen der 

Nähe der Seehäfen, gröfsern Gewinn im Ackerbaue, besonders 

den Zuckerplantqgen, finden, so dais schon längst alle Schmelz-

häuser haben eingehen müssen. 

Z u läugnen ist wohl nicht, dais noch manche goldreiche 

Gegenden vorhanden seyn mögen, welche Aufmerksamkeit ver-

dienten, und besonders würde die Auswaschung des Fluisbet-

tes des Rio Tiete' bedeutende Vortheile geben, wenn man diese 

Arbeit unweit der V i l l a de Itu unternehmen wol l te , da w o 

der Fluís einen Bogen bildet und beinahe zirkelformig sich 

wieder schliefst. Der enge Hals dieser Έι-dzungen, der aus 

festem Granit besteht, Märe leicht durchzusprengen, wodurch 

das ganze groise Delta ins Trockne gelegt seyn würde. V o r 

mehreren Jahren machte aucli schon ein Privatmann den A n -

fang, und sprengte die Felsen durch Feuersetzen; doch es fehlten 

ihm Ausdauer und Geld, um das Unternehmen zu beendigen. 

Ich schreite nun zu der weit interessantem Geschichte der 

Goldentdeckung in den übrigen Provinzen, 



— i o -

l i . C a p i t e l . 

Geschichte der Goldentdeckung', Goldwäscherei und Graberei 

in der Provinz Minas Geraes. 

(Nebst Karte.) 

D i e s e Provinz ist westlich von der grofsen Gebirgskette a Serra 
do Mar gelegen, die, gleichsam ein hoher W a l l , von dieser 
Seite dieselbe beinahe unzugänglich macht. Durch ihre un-
durchdringlichen Wälder , steilen Abhänge , reifsenden Ströme, 
j a selbst durch Menschenfresser bietet sie dieser Provinz eine 
kräftige Schutzwehr gegen einen von dieser Seite her eindrin-
genden Fe ind , der, j e gröfser seine Macht, desto gröfsere Hin-
dernisse der Ausführung seines Unternehmens linden würde. 
Diese Gebirgskette erstreckt sich von N. nach S . auf 9 Brei-
tengrade L ä n g e bis in die Provinz Bahia und S . P a u l o , und 
hat eine Breite von 10 , 20 , 30 bis 5 0 Legoa ' s . In dieser 
Ausdehnung ist sie nur von 2 Hauptstrafsen durchschnitten, ein-
zig und allein für Fufsgänger und Maulthiere gangbar, das Ge-
präge ihres primitiven Zustandes an sich tragend. 

Von dieser Seite blieb diese Provinz lange unbesucht, wäh-
rend man von S . Paulo a u s , woselbst die Serra do Mar nie-
driger ist und am wenigsten sich in die Breite erstreckt, längst 
schon in das Hochland der nördlichen Gegenden vorge-
drungen war . Erst dann, als man zufällig dort Edelsteine und 
Gold entdeckt hatte, bekamen die Streifziige in jene Gegend, 
die bis dahin nur Menschenjagd zum Zwecke gehabt , einige 
Berühmtheit. Diese Epoche füllt nach Traditionen, die in der 
Provinz Porto Leguro aufbewahrt we iden , in das Jahr 1573. 
(Man sehe hierüber die 4te Abtlieilung der Geschichte der Ent-
deckung der Diamanten und anderer Edelsteine nach). 

Die erste Entdeckung des Goldes scheint aber erst durch 
einen gewissen Manoel Borba Galo inn 1G80 an den Ufern des 
Rio das Yelbas gemacht worden zu seyn , wie mau aus der 
Geschichte seiner Streifziige und nachherigen Verfolgungen 
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schließen muís. Indessen hatten in derselben Zeitepoche noch 
mehrere Streifzüge stattgefunden, durch welche man zur Kennt-
n i s des Goldes in der Provinz Minas Geraes kam. So nennen 
die Paulisten einen gewissen Bartholomeu Bueno Sergueira und 
Carlos Pedrozo de Silveira von Taubaté, welche Goldentdeckun-
gen um diese Zeit gemacht haben sollen, weshalb letzterer zur 
Belohnung späterhin zum Provedor des Fünften * ) ernannt, und 
ihm der Auftrag ertheilt wurde, in Taubaté ein Schmelzhaus 
zu errichten. 

Allein nach näheren Untersuchungen und Combinationen 
mehrerer Angaben findet sich, dafs die Expedition nach der 
Caza de Casca (Name einer Indischen Aldea im Sertaô des 
Rio Doçe) , die erste w a r , welche Gold mitbrachte. Im Jahre 
1693 kehlte nämlich von da Ant. Rodrigues Arzâo und Anto-
nio Soares, die neuere Nachrichten über die Gegenden von 
Serro do Frio gaben, mit 5 0 Mann zurück ; sie waren den 
Rio Doçe hinabgeschifft und kamen nach Espirito Santo. Da-
selbst wurden sie von dem Senate, nach Vorschriften des K ö -
nigs , bestens empfangen und mit Lebensmitteln und Kleidungs-
stücken versehen, Mafsregeln, die zu Gunsten aller Streifzüg-
ler gegeben worden waren, um die Entdeckungen des Innern 
immer mehr zu befördern. 

Arzâo überreichte daselbst dem Capit. Mor - Regenten 3 
Oitavas * * ) Gold, woraus zwei Ringe verfertigt wurden, davon 
einen der Cap. Mor , den andern der genannte Arzâo behalten 
haben soll. 

Arzâo kehrte nach Taubaté zurück und starb an den Fol -
gen der ausgestandenen Mühseligkeiten. E r hinterliefs seinem 
Schwager Bartholomeu Bueno, einem Manne, der schon im 
Jahre 1670 das Innere von Goyaz, auf den Menschenfang aus-

V o n ollem gefundenen Golde muíste dem Könige der fünfte T h e i l 
ζ O Oiii i i to} bezahlt werden. 

Das Gold wird in Brasil ien immer nach dem Gewichte geschätzt. 
E i n Pfniid Gold enthält nach der gewöhnlichen Rechnung 1 2 8 Oitavas, 
lind jede Oitava 32 Vintelns, j eder Vintein 37^. r e i s ; folglich die Oilava 
1 2 0 0 rei* . Im J a h r e 1826 wurde die Oitava zu dem W e r t h -von 1 5 0 0 
reis gesetzt. 
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gehend, durchstrichen hatte, die Reiseroute, und ermunterte ihn 
zur Fortsetzung dieser Unternehmung. 

Bartholomen Bueno Mar leicht zu überreden, denn durch 
seine verschwenderische Lebensart war er in Armuth verfallen, 
und dieser wieder aufzuhelfen glaubte er nun das schicklichste 
Mittel gefunden zu haben. 

Er brach deshalb sogleich nacli jenen Sertoês auf, in Ge-
sellschaft von Carlos Pedrozo Silveira, dem Cap. Miguel d'Al-
meida und andern, und bediente sich der bezeichneten Berg-
köpfe als Wegweiser. Das Glück war jedoch ihren Ent-
deckungen nicht sehr günstig und sie kehrten im Jahre 1695 
zurück, mit einer geringen Ausbeute an Gold, welches sie dem 
Gouverneur von Rio de Janeiro, Paes Sande, übergaben. 

Im Jahre 1697 machten sie sich zum zweitenmale von S. Paulo 
aus auf die Reise, und gelangten nach unzähligen Beschwerlich-
keiten in die Gegend des heutigen Itaberava, einem Gebirge, 8 
Legoas südlich von Villa Rica gelegen. Sie beschlossen hier län-
ger zu verweilen, pflanzten zu ihrem künftigen Unterhalte 4- Al-
gueira (Metze oder Maas) Mais und begaben sich bis zur Zeit 
seiner Reife nach dem Sertâo des Rio das Velhas, woselbst 
sie mehr Lebensrnittel und Jagd zu erwarten hatten. 

Um diese Zeit hatte auch ein gewisser Manoel Garcia, be-
gleitet vom Obersten Salvador Fernandez und andern Abentheu-
rern, dieselbe Reise unternommen, und als Bueno in dem dar-
auf folgenden Jahre zurückkehrte, um zu erndten, traf er mit 
diesem zusammen. Miguel de Almeida, Begleiter Bueno's, 
kaufte sogleich von dem Obersten Furtado ein Gewehr für alles 
Gold, Avas die Gesellschaft bei sich hatte, welches nicht mehr 
als 12 Oitavas betrug. Manoel Garzia hingegen, der weiter 
in die Zukunft blickte, schwatzte dem Obersten das Gold ab, 
und gab ihm dafür 2 Indianerinnen, Mutter und Tochter. Mit 
diesem Golde eilte nun Garcia sogleich nach Taubate zurück, 
und machte damit grolses Aufsehen, doch auch er war so un-
klug, sich das Gold von Carlos Pedrozo da Silveira wieder 
ablocken zu lassen, der es sogleich dem Gouverneur Sande 
überbrachte, und zur Belohnung nicht nur das Patent als Cap. 
Mor von Taubate erhielt, sondern, wie schon erwähnt, zum 
Pravedor des Quinto ernannt wurde, mit dem Auftrage, in 
Taubate ein Schmelzhaus zu errichten. Diese Villa war nam-
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lieh gerade an der Strafse gelegen, auf der die Streifziigler 

wieder zurückkehren mufsten. 

A u f diese Art zog also ein Dritter durch seine Schlauheit 

alle Belohnung davon. 

Dieses munterte indessen mehr Paulisten a u f , Beschwer-

lichkeiten , Kosten und Gefahren verachtend, sich in den Ser-

toês gleichsam zu verlieren. Nicht in der Absicht, w i e ehe-

mals, sich mit der weniger vortheilhaften Menschenjagd abzu-

geben, sondern durch Gold schnell sich zu bereichern, drangen 

sie durch den Hauptwald der Serra do Lobo (Lopo, Loco), 

welche die Capitanie S . Paulo von der von Minas trennt, ins 

Innere vor. 

Eifersucht, Neid und Geiz nahmen sie zu ihren Beglei-

tern mit, und unter diesen Umständen konnte es nicht fehlen, 

dais bald Händel unter ihnen entstanden, und zwar besonders 

unter den Tabuatanern und Piratinganern, als den vorzüg-

lichsten Unternehmern dieser Streifzüge. Indessen w a r diese 

Störung der Eintracht dem Z w e c k e dieser Unternehmungen sehr 

förderlich; denn die Parteien trennten sich, zerstreuten sich 

nach allen Gegenden, und entdeckten so immer mehr goldreiche 

Bäche und Flüsse. Dafs auch in den Gebirgen Gold verbor-

gen s e y , daran dachte damals noch Niemand. 

Die Entdeckungen goldhaltiger Gegenden wurden nun im-

mer allgemeiner, und die ersten Sartanisten (Bewohner unbe-

bauter Gegenden) hatten schon eine ziemliche Fertigkeit in der 

Manipulation des Goldwaschens erhalten, wobei sie von einer 

grofsen Menge Indier, die sie in den Sertâo von Cae té und 

dem Rio Doçe gefangen hatten, unterstützt wurden. Nur fehlte 

es ihnen oft an den nöthigen Werkzeugen, so dafs sie mit ge-

schärften und gespitzten Hölzern die Erde aufwühlten, und mit 

zinnernen oder hölzernen kleinen Tellern die goldhaltige Erde 

wuschen, weshalb sie sich oft mit geringer Ausbeute begnü-

gen mufsten. 

Die außerordentliche Menge Goldes, die man nun nach 

und nach entdeckte, hatte eine wahre Völkerwanderung von 

den Rüsten - Ländern nach dem Innern zur Folge ; denn jetzt 

zogen nicht nur Paulisten dahin, sondern auch von Rio de 

*) Zwei grofse Vi l las in der Provinz S . Paulo . 
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Janeiro aus hatte man sich mit unbeschreiblicher Mühe einen 
W e g durch die dicken Urwälder gebahnt, und selbst von B a -
hia aus einen Zugang durch die öden Sertoês gefunden. Die 
Volksmenge nahm immer mehr überhand ; Abneigung und Zwie-
tracht, besonders zwischen den Paulisten und den Europäern, 
die von Rio und Bahia eingedrungen waren, zersprengten diese 
Menschenmasse nach allen Richtungen und bewirkten so stets 
neue und wichtige Entdeckungen. 

Die Goldgegenden und Gebirge von Villa Rica mit den 
Goldbächen Passa D e r , Born - Successo, Ouro fino u. s. w . 
wurden in den Jahren 1699, 1700 u. 1701 von Antonio Dias 
aus Τ aubate, dem Pater Joao Faria Fialho von der Insel S. 
Sebastiâo, der als Caplan der Expedition von ïaubaté mitge-
nommen w a r , und dem Thomas Lopez Camargo, der sich spä-
ter in den Lavras des nach ihm benannten Dorfes Camargo 
niederliefs, zuerst besucht, und man gab dieser Gegend und 
diesen Wohnsitzen wegen des schwärzlichen Aussehens des 
Goldes den Namen Ouro preto. Der Ruf von dem Goldreich-
thume dieses Ortes verbreitete sich immer mehr, und die Be-
völkerung bekam einen solchen Zuwachs, dafs in kurzer Zeit 
Kirchen gebaut wurden und zwei Kirchspiele, das von Anto-
nio Dias und das von Ouro preto, entstanden. Im Jahre 1711 
w ar der Ort schon so bedeutend, dafs man ihn am 8. Juli des-
selben Jahres zur Villa erhob, ihm den Namen Villa Rica de 
Ouro preto gab, und im Jahre 1823 die Rechte einer Stadt, 
unter dem Namen Cidade Imperial do Ouro preto, ertheilt«. 
Um die Zeit der Entdeckung der Goldgegend von Villa Rica, 
die ums Jahr 1700 fällt, gab der schon genannte Manoel Gar-
cia Rodrigues Velilo aus Taubaté auch Kunde von einem klei-
nen zum Districte von Marianna gehörigen Ribeirâo (Bach), der 
sich in den Ribeirâo do Campo ergieíst und den derselbe als 
Guarda Mor in Gegenwart des Escrivao das dotas (Cuxenschrei-
ber) , Salvador Fernandes Furtado, vertheilte. Gleich darauf 
entdeckte Joâo Lopes de Lima aus S. Paulo den Ribeirâo do 
Carmo zwischen seinen tiefen felsigen Ufern, welcher auf die 
von ihm gemachte Anzeige ebenfalls vertheilt wurde. 

Dieser Ribeirâo do Carmo ist eine Fortsetzung des Ribei-
râo do Ouro preto, mit dem sich eine Menge kleiner goldlial-
l'&er Gewässer vereinigen. Er kömmt zwei Stunden südlich 
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von Villa Rica zwischen den hohen Gebirgen her, und bildet 
daselbst ein breites, mit niedern Bergen umgebenes Tha l , in 
welchem der Arragal (Dorf) do Carmo entstand. Zur Zeit 
der Entdeckung dieses kleinen Flusses war aber die Gewin-
nung des Goldes, wegen der aufserordentlichen Kälte des W a s -
sers , das beständig zwischen steilen felsigen Wänden und ge-
schlossenen hohen Urwäldern, durch die keine Sonnenstrahlen 
drangen, dahinströmte, beinahe unmöglich; denn man konnte 
höchstens nur 4 Stunden lang in dem kalten Wasser arbeiten. 
Ueberdies waren die Lebensmittel so selten und so theuer, dafs 
sie kaum zu erhalten und zu bezahlen waren; so wurde z. B . 
die Metze Mais zu 30 bis 40 Oitavas, die Bohnen zu 80 ver-
kauft. Aus diesen Gründen beschlossen die Mineiros, bis zur 
andern Erndte diese Gegenden zu verlassen, und nur der Oberst 
Fernandes Furtado blieb mit seinen Anhängern zurück. In 
den folgenden Jahren kamen nach und nach immer mehr An-
siedler hinzu, so dais 11 Jahre später die Bevölkerung des Ar-
ragals do Carmo schon so angewachsen w a r , dafs er am 8 . 
April 1711 vom Gouverneur Ant°. de Albuquerque Coelho Car-
valho zur Villa erhoben wurde , späterhin die Rechte einer 
Stadt mit dem Namen Marianna erhielt, und der Sitz des Bis-
thums Marianna wurde. 

Obgleich diese Entdeckung nur 2 Stunden von der von 
Villa Rica entfernt w a r , so blieb sie doch längere Zeit 
hindurch unbekannt, da sie schlechterdings keinen W e g durch 
die Wildnisse jener Gegenden gebahnt hatten und die Nähe 
derselben nicht ahndeten. Die Mineiros von Arragal do Carmo 
hingegen kamen bald zur Kenntnifs davon, da die durch das 
Goldwaschen in Ouro preto getrübten Wasser sie in keinem 
Zweifel hierüber lassen konnten. Sie waren also auch die 
Ersten, welche von Carmo nach Ouro preio eine Communication 
durch die fast undurchdringlichen Wildnisse von Felsen und 
Wäldern sich öffneten, immer die trüben Gewässer des Ouro 
preto zum Wegweiser nehmend. Lange Zeit hatte man keinen 
andern W e g als diesen, der längs den Ufern des Ribeirâo do 
Ouro preto und meistens durch das Flufsbett selbst nach Villa 
Rica führte, so dafs die gewöhnliche Reise von dem jetzigen 
Villa R ica , oder der Stadt Ouro preto, nach der jetzigen Stadt 
Marianne, 3 Tage dauerte, ein W e g , den man jetzt auf einer 



- 1 6 -

ziemlich guten Strafa e , die gröfstentheils in Felsen, beinahe in 
der Mitte des Gebirghanges, eingehauen ist , in zwei Stunden 
zurücklegt. 

In einem uncultivirten, noch nie von civilisirten Menschen 
betretenen Lande, dessen erste Entdecker Menschen ohne wis-
senschaftliche Bildung -svaren, die nur aufs geradewohl umher-
schweiften, ist es nicht zu wundern, wenn die es durchstrei-
fenden Horden oft mehrere Tage lang sich gleichsam im Zirkel 
bewegt hatten, und nur wenige Schritte von ihrem ersten Aus-
gangspuncte entfernt waren; denn sie folgten entweder planlos 
dem Laufe der Gewässer, oder nahmen Hauptbergrücken (Es-
pigâo Mestre) zu Wegweisern, weil auf diesen die Waldun-
gen weniger dicht und leichter zu durchdringen waren, und 
beurtheilten ihre Richtung nur nach dem Stande der Sonne. 

Ein redendes Beispiel eines solchen Irrthums der Entfer-
nung erlebte ich mehrere male auf meinen Reisen in den Ser-
toês, und vornehmlich bei der Eröffnung der Bleimine in dem 
Sertâo von Abaeté, "• ovon ich weiterhin handeln werde. 

Ein anderes unverkennbares Beispiel hievon ist der unbe-
queme Schlangenweg, oder dje grofse Strafse von Rio nach 
Villa Rica, welche noch ganz das Gepräge der ersten Eröffnung 
an sich trägt. Sie läuft, so wie der Zufall die Menschen 
führte, bald über die steilen Gebirge, bald auf die unzweck-
mäfsigste Art in den Thälern, so dafs die Strafte, welche 86 
Legoas Längenraum hat, um 18 Legoas durch eine zweckmäfsige 
Anlegung verkürzt werden könnte. 

Der Mangel an guten Wegen war ein stetes grofses Hin-
dernifs der schnellern Bevölkerung, und auch jetzt noch eine 
Ursache des geringen Wohlstandes der inneren Provinzen. Der 
ausgebreitete Sertâo von Sabara-Bussu, der früher als andere 
reiche Gegenden besucht wurde, indem sich die ersten Streif-
zügler längere Zeit daselbst und besonders an den Ufern des 
Rio das Velhas aufhielten, wie schon aus der Geschichte des 
Manoel de Barbo Gatto hervorleuchtet, gelangte ungeachtet die-
ser früheren Entdeckung doch nicht zu einer frühem Bevölke-
rung uad Berühmtheit, als die späterhin aufgefundenen reichen 
Gegenden, was nicht nur die beschwerlichen Wege , sondern 
auch der Umstand verursachten, weil die Hauptauswanderungen 
von S. Paulo und den Küsten - Gegenden vorzüglich erst gegen 
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das Ende des löten und Anfang des 17ten Jahrhunderts statt-
fanden. Die Bevölkerung des Rio das Velhas wuchs also auch 
nicht früher, als um diese Zeit , an, und Sabara wurde erst 
am 17. Juli 1711 zur Villa erhoben. 

Wenige Meilen von Sabara südlich hatte man auch die 
reichen Gegenden von Caete entdeckt. Die Entdecker w a -
ren der Major Leonardo Nardes, ein Pauliste, und die Gebrü-
der Gueraes Santos. Die Bevölkerung wuchs auch hier schnell; 
der Ort wurde von D. Braz da Silveira am 29. Jan. 1714 zur 
Villa eiiioben, und bekam den Namen Villa Nova de Bainha. 

Di.} frühere Geschichte lehrte schon, dais ein gewisser Se-
bastiao Fernandes Tourinho im Jahre 1573 zuerst in den Di-
strict von Serro de Frio gedrungen war , wohin 100 Jahre spä-
ter auch Fernâo Dias Paes gelangte. Doch hatte dieser ein ähn-
liches Schicksal wie Columbus und andere Entdecker; er war 
in Vergessenheit gerathen, und statt seiner trug ein gewisser 
Antonio Soares aus S. Paulo, der etwas weiter als seine Vor-
gängf"· vordrang, die Ehre der Entdeckung davon, und nach 
ihm wurde eines der hohen Gebirge, der Morro de Ant°. Soa-
res, genannt. 

Zur Entdeckung der Goldreichthümer im Serra do Frio 
hatte vorzüglich Ant. Soares Arzao, ein Nachkömmling des 
Obengenannten, viel beigetragen. Auf seinen Ruf kamen viel 
Ansiedler herbei, so dafs der Gouverneur am 29. Jan. 1714 
den Ort zur Villa erhob, und ihm den Namen Villa do Prin-
cipe beilegte. 

Aulfallend ist es , dafs die Goldreichthümer der Gegenden 
des Rio das Mortes, die vor allen andern Gegenden von Minas 
zuerst von den Paulisten durchstreift wurde, weil ihr W e g sie 
hier immer durchführte, am längsten unbekannt blieben. Sie 
wurden erst viele Jahre nachher von Thomé Portes de E l Rey 
aus Taubaté aufgefunden, später von Joâo Sequeira Alfonso 
aus Taubaté weiter verfolgt, und so entstanden in der Gegend 
Porto do Morro, einem isolirten Gebirge, die beiden Orte S. 
Joâo del Rei und S. Joze', die beide im Jahre 1718 von dem 
Gouverneur D. Pedro de Almeida zu Villas erhoben wurden. 

*) Caeté bedeutet in der Sprache der Indier eine Gegend, die ganz τοη 
Urwald brdeckt i s t , ohne eine offene Stelle zu zeigen. 
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Aufser diesen, den wichtigsten Ortschaften in Minas, ent-
standen in dieser Zeit noch weit mehrere, die zwar nicht so be-
völkert waren, aber wegen der Menge Goldes berühmt wur-
den. Dahin gehören : 

I n f i c i o n a d o ; dieser Ort bekam seinen Namen von der 
schlechten Qualität Goldes, die man hier grub, indem diese 
Bezeichnung so viel heilst, als: „Von einem Uebel besessen." 
Man hatte hier sehr viel Gold gegraben ; da aber die Schwie-
rigkeiten seiner Gewinnung zunahmen, so gerieth diese reiche 
Lavra , vorzüglich durch Ignoranz, in Verfall. Sie blieb zu-
letzt fast ganz liegen, und wurde in der neuesten Zeit von 
der Englischen Compagnie angekauft. 

C a t t a s A l t a s do M a t t o d e n t r o (die tiefen, hoch am 
Berge gelegenen Gruben gaben ihm den Namen), war ehemals 
im gröfsten Flor und ist jetzt ganz in Verfall. Von beträcht-
licherem Werthe sind nur noch die Lavras des Capt. Mor In-
nocencio. 

A r r a y a i de S a . B a r b a r a trieb seine "vorzüglichsten 
Wäschereien in dem Rio de Sa . Barbara, der seinen vorzüg-
lichsten Ursprung in den Goldbergen von Cattas Altas nimmt. 
Die reichen Urgeschiebe des Flusses sind aber nun mit neuer 
Aufschwemmung 5 0 Fufs hoch bedeckt, und der Ort jetzt 
verarmt. 

Co c a e s hatte in seiner Nachbarschaft das reichste Gold-
gebirge, besonders im Kirchspiele von S. Joâo do Morro grande; 
selbst in neuern Zeiten zog man, wie ich mich selbst über-
zeugt, noch einen ungeheueren Gewinn aus diesen Bergen, 
Serra Velha genannt. Ein zweckwidriger, ruinirender Bau 
aber verdarb alles. 

Das isolirte Gebirge von S. J o â o d e l R e y und S. J o z é 
war ebenfalls aufserordentlich reich, und noch jetzt würde der 
gro&e Stock bei S. J o â o d e l R e y des Anbaues würdig seyn, 
wenn man es auf eine zweckmäfsige Art zu betreiben wüfste. 

S. J o z é ist durch seine liegengebliebenen Lavras ganz ver-
armt, S. J o â o d e l R e y aber blüht jetzt durch seinen Handel. 

Die V i l l a de B a r b a c e n a kam, ob sie gleich durch 
die Goldgrabereien in der Nachbarschaft ihren Ursprung nahm, 
doch mehr durch ihre vortheilhafte Lage in Aufnahme; denn 
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hier theilte sich die Strafse von Rio de Janeiro nach allen Ge-
benden der Provinz. 

C o n g o η h as do Campo. Welchen aufserordentlichen 
Reichthiim boten nicht die benachbarten Berge und der daran 
vorbeifliefsende kleine Fluís, so wie der noch kleinere Bach 
von S. Antonio dar! Die Berge liegen jetzt umgewühlt, ihre 
Eigenthiimer sind verarmt, die Häuser des schöngelegenen Dor-
fes drohen den Einsturz, und nur prachtvoll erhebt sich über 
ihnen an dem Abhänge des Berges der schöne Tempel von 
Mattorinho. Bigotterie und Wunderglaube wirkten von diesem 
Tempel aus auf die umliegende Gegend auf eine absorbirende 
Art ; in dem Verhältnisse der Verarmung der Umgegend steigt 
der Reichthiim und die geschmacklose Pracht des Gotteshauses. 

Die L a v r a s des O b e r s t e n R o m o a l d o am Morro de 
S. Antonio sind noch die einzigen einträglichen in diesen Ge-
genden, so wie man auch aus denen von Goyabeira, wo sich 
das rothe Bleierz findet, noch viele Ausbeute zu hoffen hätte. 

V i l l a de T a m a n d u a verarmte ebenfalls, nachdem sein 
Goldbach ausgewaschen ; selbst die Kirche liefs man einfallen 
und die Menschen zogen gröfstentheils aufs Land, sich der 
Viehzucht widmend, 

V i l l a da Campan h a verursachte vielen Neid wegen 
seines Goldreichthums, aber auch der ist dahin; die Bewohner 
mästen jetzt Schweine und pflanzen Tabak. 

Der C o r r e g o r i c o , b e i der V i l l a de Pa raca tu , 
gab den Grund zur Erbauung dieser Villa. Das Gold aus die-
sem Bache hatte zwar ein gutes Ansehen, doch war es von 
geringer Feinheit. Die Goldgewinnung in der Nachbarschaft 
•war äufserst beschwerlich wegen Wassermangel; dessen unge-
achtet wrar der Andrang der Menschen nach diesen Gegenden 
so grofs, dafs die Golddistricte unter dem Gouvterneur Gomes 
Freire de Andrada im Jahre 1744 vertheilt wurden. Dieser 
Zusammenlauf von Menschen verursachte, dafs alle Milde Tri-
bus diese Gegenden verliefsen. 

Die Goldwäschereien wurden späterhin in diesen Gegenden 
Wegen der Entdeckung der Diamanten, die man in den benach-
barten Flüssen auffand, nur auf gewisse Districte beschränkt, 
in einer Entfernung von wenigen Legoas um die Villa herum, 

2 * 
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was ebenfalls den Verfall der Goldwäschereien und selbst der 
Villa beschleunigte. 

D i e V i l l a d e P i t a u g n i bot ebenfalls in älteren Zeiten 
ein Bild des Reichthums dar. Aus dem in der Nachbarschaft 
voriiberfliefsenden Rio de S. Joâo sind Millionen geschöpft, 
und nicht selten Todschlägereien des Goldes wegen begangen 
worden. Jetzt sind Viehzucht und Baumwollspinnereien, auch 
Webereien, an die Stelle des Goldwaschens getreten. 

Auch die V i l l a d e B o i n S u c c e s s o in Minas novas 
hatte Mineiros. Der Baumwollenhandel verdrängte aber bald 
diesen Nalmingszweig. — Noch 20 andere Oi'te könnte ich 
herzählen, die ehemals vom Goldbergbau lebten und sich im 
Wohlstande befanden, jetzt aber kümmerlich sich ernähren und 
sich die Häuser über den Köpfen zusammenfallen lassen. 

Diese kurze Berührung der Entstehung der vorzüglichsten 
Ortschaften sollte nur zeigen, in wie schneller Zeit das Gold 
auf die Bevölkerung wirkte, und die unwirthbarsten Gegenden 
in der kurzen Zeit von 10 — 1 2 Jahren in belebte Städte um-
schuf. Indessen erforderte es mehrere Jahre, ehe so viele zu-
sammengelaufene Menschen sich einer gewissen Ordnung der 
Dinge unterwarfen. 

Dem Gouverneur Arthur de Sa de Meneres, der im Jahre 
1701 nach Minas kam, verdankt man die erste Einführung po-
lizeilicher Ordnung unter diesen neuen Ansiedlern. Er stiftete 
durch eine Portarie vom 18. April die Erhebung des Quinto 
(Goldfünftel), ernannte Superintendenten, Escrivaês und The-
zoureiros (Cassirer), legte Zollhäuser an den Strafsen von Rio, 
S. Paulo, Bahia und Pernambuco an, verbot, dafs Niemand 
Gold ausführe ohne Guia d' Oiro (Goldgeleitszettel), und übergab 
vor seiner Rückreise nach S. Paulo das politische Gouvernement 
dem Superintendenten und General - Administrator Jozé Vaz 
Pinto bis zum Jahre 1705, und dem Guarda Mor Domingos da 
Silva Bueno übertrug er die Vertheilung der goldhaltigen Di-
stricte, nebst einer Art Civil- und Criminal - Administration. 
Er reiste nur noch an den Rio das Velhas, in Begleitung von 
Borba, und nachdem er einen der Bäche, der nicht viele Hin-
dernisse in den W e g legte, hatte auswaschen lassen, trat er 
seine Rückreise nach seiner Residenz an. Durch seine Gegen-
wart und getroffenen Einrichtungen hatte er diese meistens zii-
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gellosen Menschen in Schranken zu halten gewufs i , allein mit 
seiner Abwesenheit und weiteren Entfernung entstanden gleich 
wieder neue Unruhen und Händel unter den neu Angesiedelten. 
Der groise Raum von 4 Comarcas, der einen Flächeninhalt so 
grofs w i e ganz Frankreich hat , auf dem die neuen zügellosen 
Ankömmlinge, Menschen aus al len Klassen und verschiedenen 
Provinzen, sich ausgebreitet hatten, legte die grolsten Schwie -
rigkeiten in den W e g , die Bewohner in ihren gehörigen Schran-
ken zu halten ; besonders da diels ein einziger Mann bewirken 
sollte, dessen Jurisdiction nicht einmal von al len diesen zerstreut 
lebenden Ansiedlern gekannt und anerkannt w a r . 

Der Ha i s , besonders zwischen Paulisten und Europäern, 
•welche letztere von den ersteren mit dem Schimpfnamen B u a -
bas belegt M i nden , trat vorzüglich um diese Zeit hervor. In-
teresse , die Sucht reich zu werden , Stolz, Unzüchtigkeit, Geiz 
und Frechheit hatten ihren höchsten Grad erreicht; man fragte 
nichts mehr nach Gesetzen und die Kraft des Stärkern galt vor 
al lem. 

Zwe i Mönche vorzüglich traten in dieser Zeit auf und hetz-
ten die Parteien gegeneinander. So w i e al le ihre Umgebungen 
lebten sie ebenfalls in einer zügellosen Freiheit ; Goldsucht w a r 
ihr Abgott , und sie erlaubten sich al le Mittel um nur reich 
zu Meiden; nicht durch eine rege Arbei tsamkei t , sondern auf 
wei t bequemere Art trieben sie ihr Geschäft. S ie kauften z. B . 
für 3 Arroben ( 9 6 Pfund) Gold allen Tabak und Branntwein 
a u f , und machten aus diesen Art ikeln ein Monopol in der gan-
zen Provinz, so dafs Jedermann von ihnen für ungeheueres Geld 
diese w ieder kaufen mufste. Hiermit noch nicht zufrieden, wo l l -
ten sie dieses Monopolium auch auf das Fleisch ausbreiten, f an-
den aber zu dessen Ausführung den hartnäckigsten Widers tand 
von den Paulisten, wesha lb sie den rachgierigen Entschlufs fal's-
ten, den Paulisten ein Ende zu machen und sie aus Minas zu 
vertreiben, einem Lande , welches diese entdeckt und gleichsam 
erobert hatten, und das sie nun mit ihren Famil ien bewohnten. 
Um dieses schnell und ohne Gefahr auszuführen, so w i e es von 
feigen Mönchen zu erwarten Mar, beschlossen s i e , königl iche 
Befehle zu schmieden, und machten unter dem Vonvande des 
allgemeinen Interesses und der Ruhe bekannt , dafs a l le Waf fen 
der Paulisten in einem öffentlichen Magaz ine aufbewahrt werden 
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sollten, und dafs diejenigen als Rebellen angesehen würden, die 

diesem Befehle nicht nachkämen. Viele der friedlichgesinnten 

Paulisten fielen in die Schlinge und gaben ihre Waffen ab. Die 

Europäer, dadurch kühn gemacht, fielen mit den Mönchen an 

der Spitze über die Wehrlosen und Mächtigsten, die sie am 

meisten fürchteten, her und setzten sie gefangen. Unter andern 

befand sich unter diesen Domingos da Silva Rodrigues und Bar-

tholomeu Bueno Fejo. Mit der Gefangennehmung dieser verlo-

ren alle andere den Muth, indem man noch obendrein die 

Schreckensnachricht verbreitete, dafs alle Paulisten an einem 

gewissen Tage ermordet werden sollten. 

Ob dieis wahr, oder nicht — bleibt ungewifs; der Z w e c k 

der Europäer wurde aber dadurch gröfstentheils erreicht, denn 

die meisten Paulisten flohen ihrem alten Vaterlande zu und ver-

liefsen ihre Besitzungen in Minas. Selbst aber auch auf dieser 

Flucht wurden sie verfolgt, und noch heutzutage führt eine ge-

wisse Stelle am Rio das Mortes (Flufs der Mordthaten), w o -

selbst eine Menge dieser Unglücklichen sich gelagert hatten, 

den Namen Capâo de Traicâo (Bosquet des Verraths). Unter 

Anführung des Bento Gabriel de Goes kehrten sie nämlich nach 

ihrem Vpterlande zurück, und wurden hier vom Bento do A ma-

ral Coutinho überrascht. Den Schwüren dieses Treulosen ver-

trauend, der M'eiter nichts als ihre Waffen verlangte, ihnen 

Sicherheit der Person und Eigenthums geschworen, überga-

ben sie ihm dieselben, und nachdem dieses geschehen, wurden 

sie auf die grausamste Art ermordet und aller Habseligkeiten 

beraubt. 

A l le Bande des Gehorsams gegen die königl. Befehle und 

die Stimme der gesetzmäfsigen Beamten, die nur mit Mühe in 

in einem so verwilderten Haufen durchdringen konnte, schie-

nen gelöist, und die Rebellen wählten sicli einen gewissen 

Manuel Nunes Vianna, aus Vianna in Portugal gebürtig, zu 

ihrem Gouverneur. Es war diefs ein äufserst ehrgeiziger Mensch, 

den übrigens die Natur zu etwas gröfserem bestimmt zu haben 

schien, und der schon längst um eine solche Stelle gebuhlt 

hatte. 

Man mufs ihm indessen die Gerechtigkeit wiederfahren las-

sen , dafs er ein gutartiger Mensch war ; denn man kann w ä h -

rend des ganzen Verlaufes dieser Unordnungen nicht von ihm 
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sagen, dafs er irgend eine unwürdige und ungerechte Handlung 
begangen habe ; ja er hinderte sogar manches Uebel , was eine 
äufserst schwere Aufgabe unter einem so wüsten Haufen war, 
und suchte Allen Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen. Strei-
tende Parteien nahm er mit Güte auf, suchte ihre Missver-
ständnisse abzugleichen, stellte die einen mit ungemeiner Klug-
heit zufrieden, und andere unterstützte er mit Geld, wann es 
daran fehlte. 

Die eigentlichen Absichten der Rebellen sprachen sich in 
einem besondern »Staatsrathe aus, den sie hielten, und worin-
nen beschlossen wurde, dafs sie 8 oder 9 Jahre die Reichthü-
mer von Minas benutzen, ohne einen König noch Gouverneur 
anzuerkennen, und einen völligen Freistaat bilden wollten. — 
Da sie sich in diesem Zustande, wegen ihrer geringen Macht, 
und ohne einen Seehafen wahrscheinlich nicht halten konnten, 
wollten sie nach Verlauf dieser Zeit ihre Begnadigung erbit-
ten, und wenn ihnen diese abgeschlagen würde, mit Hab' und 
Gut nach den Spanischen Besitzungen übergehen. Dieser Mei-
nung waren besonders die Deserteurs von Rio, davon eine 
groise Anzahl in Minas wohnte, und deren vorzüglicher Chef 
ein gewisser Antonio Francisco w a r , welcher Yianna zum 
Mestre de Campo ernannt hatte. 

Von Menschen, die ihre feigen und zugleich niedrigen 
Gesinnungen auf eine solche Art äußerten, hatte Vianna wenig 
zu erwarten, und konnte nur compromittirt werden. Indessen 
eine Unordnung führte nur zur andern, und da der Zwiespalt 
aufs Höchste gestiegen war , brach ein förmlicher Bürgerkrieg 
zwischen den Europäern und Paulisten aus, denn die Herzhaf-
testen von diesen hatten trotz aller Drohungen der andern Par-
tei dennoch Minas nicht verlassen, und sich zu bewaffnen ge-
wufst. Es kam förmlich zu Thätigkeiten und die Paulisten, 
von Amador Bueno commandirt, und aufgefordert von Ambro-
sio Caldeira Brano, der die Rebellen, die sich bei S. Joào del 
Rey verschanzt hatten, commandirte, griffen die Verschanzungen 
an ; 4 Tage und Nächte lang stritt man vergebens, und unge-
achtet die Belagerten 80 Todte und viele Verwundete hatten, 
und die Angreifenden nur 8 Todte und wenige Verwundete, 
so blieben die Belagerten doch Sieger und die Paulisten mufs-
ten sich zurückziehen. Wahrscheinlich ist es , dais der Ver-
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lust umgekehrt war und dafs man die Zalileu verwechselte; 
oder dais, nach gewöhnlichem Kriegsherkommen, die Berichte 
verschieden lauteten, j e nachdem sie von einer oder der ande-
ren Partei geschrieben waren. 

Die Europäer vollendeten nun die gänzliche Vertreibung 
der Paulisten in den Jahren 1709 und 1710 . Man traf aber in 
S . Paulo alle Vorkehrungen, um die Ordnung in Minas wieder 
herzustellen, obgleich anfänglich oline glücklichen Erfolg. 

Am 22 . Aug. 1709 verpflichteten sich die Paulisten in 
dem Senat von S . Paulo, mit ihren Truppen zu marschiren, 
nicht nur in der Absicht, den Quinto in der Provinz zu sichern, 
sondern auch den Frieden und Gehorsam gegen den König wie-
der herzustellen. Sie dachten dabei nicht auf Rache, indem sie 
selbst alle Portugiesen, die nach Rio zurückkehrten, frei passi-
ren liefsen, und diejenigen bestraften, welche jene berauben 
oder insultiren wollten. Die Nachrichten der immer mehr zu-
nehmenden Tumulte und Unordnungen in Alinas waren indessen 
dem D. Fernando Martins Mascarenhas, dem dritten Gouverneur 
von Alinas, sehr unangenehm, und da er sie persönlich beilegen 
wollte, marschirte er im Jahre 1710 dahin. An dem Rio das 
Mortes angelangt, war seine Absicht, von da nach Ouro preto 
seine Richtung zu nehmen, AVO die vorzüglichsten Chefs der R e -
bellen M aren ; er schlug deshalb die Begleitung einiger Paulisten 
und gutgesinner Portugiesen, die ihre Dienste anboten, gänzlich 
aus, um keine gröfsern Unruhen unter den Rebellen zu verur-
sachen. Allein diese unterliefsen nicht, das Gerücht zu verbrei-
ten, dafs D . Fernando ganze Lasten von Ketten und andere In-
strumente bei sich führe, die Strallälligen der Verschwörung 
wegen zu züchtigen. 

Da dieses Gerücht zu den Ohren des Manoel Nunes Vianna 
gelangte, beschlofs e r , ihm zuvorzukommen, indem er auf eine 
höfliche und politische Art eine grofse Menge berittener Leute 
bewaffnete, und Ordre an alle von Ouro preto benachbarte Di -
stricte ertheilte, dafs sich die Bewohner bei Todesstrafe zu einer 
gewissen Unternehmung bereit halten sollten. Don Fernando 
kam indessen bis zum Arragal de Congonhas do Campo, und so-
bald die, welche den Vianna begleiteten, den Gouverneur in der 
Ferne erblickten, schrieen sie : „ E s lebe unser Gouverneur Ma-
noel Nunes und sterbe D . Fernando, wenn er nicht gleich nach 
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Rio zurück k e h r t . " — Einige behaupteten, dafs Vianna blofs 
gezwungen damit übereinstimmte ; so viel ist aber gewifs , dafs 
er den Ruf eines Rebellen von sich ablehnen wrollte, indem er 
in der Nacht heimlicher "Weise den D. Fernando sprach und ihm 
versicherte, dafs er von seiner Seite gleich das Gouvernement 
abtreten wollte; er war aber so k l u g , sich eine Bescheinigung 
dieses gethanen Schrittes zu erbitten, woraus man sah , dafs 
er auf zwei Achseln tragen wollte. Allein der Gouverneur, 
erschrocken durch diese unerwartete Begrüfsung der Rebel-
len, ging auf nichts e in, bat nur um acht Tage Zeit , sich 
zurück zu ziehen, die ihm auch zugestanden wurde, und ohne 
von der Länge dieser Zeit Gebrauch zu machen, wandte er 
in gröfster Eile Minas den Rücken und kehrte nach S . Paulo 
zurück. 

Hier arbeitete er mit Nachdruck, um sich durch die Pauli-
sten zu verstärken und gegen die Rebellen zu marschircn, und 
um sich wegen dieser Beleidigungen zu rächen, dachte er selbst 
darauf, Truppen aus Rio und Bahia kommen zu lassen, um von 
allen Seiten zu gleicher Zeit Minas anzugreifen. 

Dieses kam aber nicht zur Ausführung, denn um dieselbe 
Zeit gelangte die Flotte aus Portugal an , und mit ihr kam der 
neue Gouverneur und General - Capitain Antonio de Albuquer-
que, der ihn ablöste. 

Ohne Zeitverlust machte sich dieser auf den Marsch nach 
Minas, und zwar ganz im Geheim. Er ging zuerst nach Caete, 
um eine Zusammenkunft mit einem gewissen Sebastian Pereira 
de Aquilar zu haben, der aus Bahia gebürtig, reich, angesehen, 
muthig und verständig w a r , und es über sich genommen hatte, 
den Yianna und seine Anhänger anzugreifen. Zu diesem An-
erbieten bewogen ihn vorzüglich die Ungerechtigkeiten und Ge-
walttätigkeiten , die jene besonders gegen die gebornen Brasi-
lianer aus allen Provinzen, auf welche der Hals gegen die Pau-
listen übergegangen w a r , ausübten. 

Jener Aquilar hatte nämlich in dieser Absicht nach S . Paulo 
an den Gouverneur Mascarenhes geschrieben und sich anheischig 
gemacht, ihm das Gouvernement mit Gewalt der Waffen und 
durch bereits dazu angeworbene Leute zu sichern. Wahrschein-
lich Mar dieses der Grund, welcher den Albuquerque bewog, 
zuerst nach jenem Districte zu gehen. 
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Da Albuquerque mitten durch die Rebellen ging, wurde 
von Ant°. Francisco der Capitain Jozé de Souza, der ihn be-
gleitete, erkannt, weil dieser bei dessen Compagnie gestanden. 
Sie bewillkommten sich ohne Verlegenheit, der Capitain gab 
ihm die Nachricht, dais der Gouverneur schon in Minas sey ; 
überredete ihn zugleich mit kräftigen Gründen, dafs man ihn 
aufsuchen und die Chefs der Rebellen sich zu seinen Füfsen 
werfen sollten, um ihrem Schicksal eine bessere Wendung zu 
geben. Die Verlegenheit, in der sich der Rebellen - Gou-
verneur befand, schon überwunden durch Sebastian Pereira, 
seine Parteilichkeit, so w i e die Angst vor einer harten Strafe, 
•welche der Capitain Jozé de Souza kund that, bewogen sowohl 
ihn, als auch den Ant°. Pereira und viele andere Hauptanfiih-
r e r , sogleich nach Caete sich zu begeben. Sie warfen sich 
dem Gouverneur zu Füfsen und su eilten sich so gut als mög-
lich zu entschuldigen. Dieser empfing sie gütig; und da er 
keinen Gebrauch von seiner Macht machen woli te, versprach 
er allen Verzeihung, wenn sie sich künftig bessern wollten. 
Zugleich stellte er dem Vianna und Ant. Pereira vor , dafs ihre 
Gegenwart in Minas nicht geeignet s e y , die Rebellion zu 
stillen. Sie befolgten den Rath und begaben sich nach ihren 
Fazendas im Sertâo, -»vorauf auch das Volk sich beruhigte. 
A u f diese Art waren durch Klugheit die Jahrelangen Unruhen 
beendigt und die Ordnung wieder hergestellt. 

Der König hatte diesem Gouverneur volle Macht und Ge-
walt gegeben, und ihm befohlen, auf die Provinzen S. Paulo 
und Minas ein wachsames Auge zu haben, diese Provinzen von 
Rio zu trennen, und aus beiden eine Capitarne zu machen. 
Er hatte Vollmacht, neue Oerter anzulegen und den Quinto auf 
eine Ar t zu erheben, die fiir das Vo lk nicht drückend war . 
Er berief deshalb im Juli 1 7 1 0 eine Junta in S. Paulo, ehe er 
nach Minas ging, und darin wurde beschlossen, dafs die Quin-
tos por bateas erhoben werden sollten. Im Monat Dec. berief 
er eine andere Junta in Minas aus denselben Gründen; da aber 
die Meinungen darin sehr verschieden waren , wurde die Sache 
bis auf nähere Untersuchung abgeschlossen, und der Entschei-
dung des Königs übergeben. Er berichtete an denselben die 
Schwierigkeiten der Erhebung des Quinto por bateas, wegen 
der Verführung, die die Geistlichen bei dem Volke anwandten, 



— 27 -

dafs diese ihre Sclayen verbargen ; sie verbreiteten nämlich das 
Gerücht, dafs der Quinto ein Tribut sey u. s. w . Er erhob 
viele Ortschaften zu Villas, wie wir schon weiter oben gese-
hen, um ein besseres Regiment zu halten, und gab überhaupt 
viele andere zweckmäßige Verordnungen. 

D. Braz Balthazar da Sivcira folgte im Gouvernement von 
S. Paulo und Minas im Jahre 1713. Er begab sich gleich nach 
Minas und berief alle Beamten und das Volk in Villa Rica zu-
sammen, um über die Erhebung des Fünften (arrecadacâo da 
Quinto) zu handeln. Er fand viele Oppositionen, besonders 
wegen der Errichtung der Schmelzhäuser; doch durcli seine 
strengen Mafsregeln wurde die Autorität des Königs gesichert, 
und in demselben Jahre 1714 die Capitarne in 4 Comarcas ge-
theilt, wodurch es leichter war, eine polizeiliche Ordnung ein-
zuführen und die Unruhen zu stillen. Das Volk machte sich 
indessen anheischig, Sr. Majestät auf ein Jahr lang 30 Arroben 
Gold zu geben, mit der Bedingung, die Zollhäuser in den Land-
strafsen aufzuheben, damit jeder sein Gold frei ausführen könne. 
Dieses sollte bis zum Entschluis des Königs auf ein Jahr gültig 
eeyn, und zwar für das Jahr 1714. 

Da aber keine Antwort vom Könige kam, so wurde 1715 
eine neue Versammlung berufen und darin für das Jahr 1715—• 
16 der nehmliche Accord von 30 Arrob. geschlossen. Um diese 
zu erheben, wurde den Camaras (Stadträthen) die Abgabe ein-
geführter Producte zugestanden, um damit einen Theil der 30 
Arrob. zu bezahlen, und dem gemäfs wurde beschlossen, dafs 
von jeder trocknen Waare Oitava, von flüssigen f Oitava, 
von jedem Rindvieh 1 Oitava bezahlt Averden sollte. Dieses ist 
der erste Ursprung des königl. Zolles in Minas, eines Uebels, 
welches also sehr alt ist. Da auf alles dieses gar keine Ant-
wort wegen der Erhebung des Fünften von Sr. Majestät kam, 
berief der Gouverneur eine andere Versammlung, Avori η beschlos-
sen wurde, dafs, im Falle Se. Majestät das Beschlossene nicht 
genehmige, 24 Arrob. bezahlt und die Zollabgaben für den 
König bleiben sollten. 

Endlich kam eine Antwort, worin das Verfahren nicht ge-
nehmigt, sondern befohlen wurde, den Fünften por bateas *') 

*_) Ba tea heilst der Se ihe r t rog , womit das Gold gewaschen w i r d , und 
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zu erheben, d. h. nach der Zahl der Goldwäscher, oder viel-
mehr der Sclaven. 

Um diesen Befehl auszuführen, berief der Gouverneur im 
Mai 1715 abermals eine Junta, und darin wurde beschlossen, 
dafs für jede Batea 10 Oitavas bezahlt werden sollten. Es 
kam aber nicht zur Ausführung, weil das Volk dagegen einge-
kommen war und der König darauf, im Octbr. 1715 , den Con-
tract der 30 Arr. genehmigte. 

Im Jahre 1716 berief der Gouverneur deshalb eine Junta, 
worin der Contract der 30 Arr. für ein Jahr festgesetzt wurde, 
und in einer andern Junta wurde die Art und Weise der Er-
hebung bestimmt; dafs nämlich die Camaras Registos (Zollhäu-
ser) an die Landstrafsen setzen konnten, worin die obigen A b -
gaben entrichtet wurden, mit dem Zusätze, dafs für jeden ge -
wöhnlichen Sclaven 2 Oitavas, von den Kaufmannsladen und 
Vendas (Victualien-Laden) 10 Oitavas entrichtet, dafs alle diese 
Bezahlungen zu den 30 Arr. hinzugezogen, und dann die B e -
zahlung des Felllenden unter das Volk vertheilt werden sollte, 
wovon selbst die Geistlichen nicht ausgenommen wurden. 

Dieser Contract der 30 Arr. wurde für das Jahr 1717 er-
neuert. Don Pedro Conde de Assumar nahm im Septbr. 1717 
in S. Paulo Besitz, reiste gleich darauf nach Minas und 
berief im Jahre 1718 eine Junta in der Villa do Carmo, worin 
er vorstellte, dafs der Quinto erhöhet werden müsse, weil die 
Bevölkerung gewachsen sey. 

Dem zufolge wurde sogleich eine Junta ernannt und darin 
festgesetzt, dafs das Volk in den folgenden Jahren 25 Arroben 
zu geben habe, indem der Eingangszoll für den König bleiben 
sollte. 

In demselben Jahre wurde auch ein Reglement für die 
Providores des Fünften gemacht, deren Beschäftigung war , in 
jedem Kirchspiele genaue Listen der Neger zu entwerfen, um 
jeden Unterschleif zu verhüten und die gleichmäfsige Verke i -
lung der 25 Arrob. zu bewirken. Diese Provedoren waren den 
Ouvidoren der Comarken subordinirt. Die Erhebung des Füiif-

da das Waschen in demselben durch Sclaven geschieht, go ist die Be-
zahlung für die Erlaubnifs , »ich der Batea za bedienen, gleichbedeutend 
mit der Bezahlung für jeden Sclaven. 
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íen Avar aber nie gleichmäßig, und da der König D. Joâo V . 
erfuhr , dafs das Volk yon Minas mit Ungleichheit den Beitrag 
des Fünften bezahle, befahl derselbe durch ein Gesetz vom 
11. Febr. 1719, dafs vom Tage der Publication dieses Gesetzes 
die Bezahlung des Quinto auf diese Art nicht mehr statt finden, 
und dais man zur Erhebung des Quinto auf köinigl. Kosten ein 
oder mehrere Schmelzhäuser bauen solle, in denen alles Gold 
in Barren geschmolzen würde , und verbot zugleich die Aus-
führung des ungeschmolzenen Goldes. 

Um diesem Befehle nachzukommen, berief der Gouverneur 
am 16. Juni 1719 die Provedoren der 3 Comarken, Villa Rica, 
Sabara e S. Joâo del Rei, zusammen, um ihre Meinung wegen 
der Orte , AVO diese Schmelzhäuser zu errichten wären , zu hö-
ren. Man vereinigte sich dahin, dafs Villa Rica, Sabara, S. 
Joâo del Rei und Villa do Principe die schicklichsten Orte seyn 
würden. Da diese Häuser aber nicht so schnell eingerichtet 
werden konnten, so bezahlte das Volk noch bis zum 22. Juli 
1720 auf die alte Art . 

In demselben Jahre 1719 entdeckte man einen Aufstand der 
Neger am Rio das Mortes, Forquim, Ouro Branco, S. Bartho-
lomeu, Ouro preto und anderen Orten, der glücklicher Weise 
wieder gedämpft wurde. Auch störte ein geAvisser Domingos 
Rodrigues de Prado, Pauliste aus Taubaté, ein unruhiger Kopf, 
die Ruhe in Pitangui, indem er das Volk aulhetzte den Fünf-
ten nicht zu bezahlen. Nachdem diese in Verbindung mit meh-
reren Pau listen den Capt. Mor gewaltsam seiner Stelle entsetzt, 
und den Juiz Ordinario (unstudirter Richter) * ) in seiner W o h -
nung ermordet hatten, verschanzten sie sich an den Ufern des 
Rio de S. Joâo, 2 Legoas von der Villa. 

Der Ouvidor von Sabara stellte gerichtliche Untersuchung 
dieser Verbrechen an, und Avurde von verschiedenen Détache-
ments Cavallerie unterstützt; da er aber die Fortificationen und 
Passe besetzt fand, griff er die Verschanzungen mit den Dra-
gonern a n , nahm sie w e g und schlug die Rebellen in die 
Flucht. 

Diese Unruhen waren das Vorspiel von gröfsern Unord-
nungen. Am 28. Juni 1720 um Mitternacht entstand in Villa 

*) Mair in Frankreich, oder Bürgermeister in Deutschland· 
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Rica ein grofser Aufruhr, der den Zweck hatte, den Ouvidor 
Geral daselbst, Martin Vie ira, zu morden. Da er aber nicht 
zu Hause war , erbrachen sie dasselbe und verwüsteten alles. 
Der Gouverneur machte, um das wüthende Volk zu beruhigen, 
am 1. Juli durch einen Bando bekannt, dafs die Schmelzhäuser 
erst über das Jahr errichtet würden. 

Dadurch wurden aber die Gemiither nur noch mehr irritirt. 
Der Gouverneur berief nun in der Vil la do Carmo den Ouvi-
dor der Comarca, den Superintendent der Schmelzhäuser und 
einige Militairpersonen, um mit ihnen sich zu berathschlagen, 
weil die Revolution durch Emissaire immer weiter um sich zu 
greifen drohte, wenn man nicht schnelle Mafsregeln träfe und 
den Anführern Verzeihung verspräche, so wie sie gebeten. Man 
war gesonnen, dieses Gesuch zu genehmigen. Am folgenden 
Tage jedoch marschirte das ganze Corps der Rebellen nach 
Villa do Carmo, nahm gewaltsam den gesammten Senat in ihre 
Mitte, wandte sich alsdann an den Gouverneur und machte 
ihm in 14 Artikeln ihre Vorschläge kund. 

Der Gouverneur berief darauf die vornehmsten Personen 
zusammen, welche einstimmig beschlossen, den Rebellen alles 
zu genehmigen, was sie verlangten. Mit Trommelschlag wurde 
der Pardon ausgerufen und durch eine Bando vom lOten dessel-
ben Monats bestätigt. 

Ungeachtet dieses Pardons wurden die Anführer der Rebel-
len unter dem Vorwande, dafs sie nach dem Pardon noch fort-
gefahren das Volk aufzuwiegeln, festgenommen und gerichtet 
(in einer Bando vom 14. Juli wurde dieses vorgegeben) ; allein 
alle bekräftigen, dafs dieses ein blofser Vorwand gewesen, von 
einigen Paulisten, ihren alten Feinden, erfunden. 

Da auf diese Art die Ruhe hergestellt, berief der Gouver-
neur am 24. Octbr. 1720 in Vil la Rica eine Junta, um zu be-
rathen, w ie die Befehle Sr. Majestät am besten auszuführen. 
Man beschlofs, die Ausführung derselben bis auf neuere Ordre 
zu verschieben, indessen sich die Camaras verpflichteten, die 
Besoldungen der Dienerschaft der neuen Münze zu bezahlen. 
In einer andern Junta wurde ausgemacht, dafs die Erhebung 
des Quinto durch die Camaras vollzogen werden sollte. 

Auf Befehl des Gouverneurs w urde auch ein Reglement 
für die Provedores und Contadores gemacht j allein da es ohne 
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OrcJre des Königs geschah, so wurde es nicht befolgt. Ueber-
haupt hatte dieser schwache Gouverneur das Unglück, dafs die 
meisten seiner Befehle nicht vollzogen wurden, wozu die Un-
terdrückung durch die angestellte Dienerschaft, und die Gewalt-
streiche , die sie sich zu Schulden kommen liefsen, das meiste 
beitrugen. 

D. Joâo V . , der wohl sah, dafs in der kritischen Lage, 
in der sich Minas befand, bei der zunehmenden Bevölkerung 
ein kluger Gouverneur für diese Provinz nöthig sey , trennte 
sie deshalb von S . Paulo und ernannte D. Lorenzo de Almeida 
zum Gouverneur von Minas. Am 18. Aug. 1721 nahm dieser 
Besitz davon, und bald Avar durch ihn die Ruhe hergestellt. 
Der Gouverneur blieb aber von dem Vice-König in Rio ab-
hängig. 

Am 25. Octbr. 1722 berief er eine Junta in Villa Rica, 
um über den wiederholten Königsbefehl, die Errichtung der 
Schmelzhäuser und des Münzhauses betreffend, sich zu berath-
echlagen; allein da dieses ein dem Volke verhallter Gegen-
stand war und man neuen Uuordnungen entgegen sah, so wur-
den dem Könige jährlich 12 Arrob. mehr abgegeben, so dafs 
das Ganze 37 Arrob. betrug. 

Am 15. Jan. 1724 berief der Gouverneur neuerdings eine 
Junta, um die wiederholten Befehle wegen der Schmelzhäuser 
vorzutragen, und da das Volk schon beruhigter war und er 
mehr Autorität besafs, beschlofs die Junta einstimmig die Er -
richtung der Schmelzhäuser und bestimmte, dafs diese den 1. F e -
bruar 1725 zu arbeiten anfangen sollten. 

Am Ende des Jahres 1727 oder Anfang 28 entdeckte man 
die Diamanten in einigen kleinen Flüssen von Serro do Frio, 
und der Gouverneur gab sogleich einen Befehl, dais die Guarda 
Mores keine Datas in diesen Gegenden ertheilten. Doch hier-
von soll weiterhin besonders gehandelt werden. 

Der C o n d e d a s G a l v e a s nahm im Jahre 1732 Besitz 
Ton der Gouverneur - Stelle, und brachte königl. Befehle mit, 
worin bestimmt wurde, dafs der Quinto in eine Schätzung und 
Zahlung der Sclaven und der Gewerbszweige umgeändert wer-
den sollte. Er berief deshalb eine Junta im Jahre 1734, worin, 
da dieses notwendiger "Weise grofsen Schaden dem Volke und 
selbst dem Könige bringen müsse, und da doch der Zweck 
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blofs sey , den Schleichhandel zu vermeiden, der Beschlufs ge-
fafst wurde , dais sich das Volk verpflichte, dem Könige jähr-
lich 100 Arrob. Gold zu geben, im Falle die Schmelzhäuser 
nicht so viel aufbrächten, und zwar vom 22. März an bis zum 
folgenden Jahre 1735. An demselben Tage erklärte man auch 
das Münzhaus für aufgehoben, und verbot nach Verlauf von 
G Monaten den Gebrauch der Goldmünzen, mit Ausnahme der 
von 400 und 800 reis Werth . 

G o m e s F r e i r e d e A n d r a d a u. s. \v. nahm im März 
1735 Besitz vom Gouvernement. Der Diensteifer dieses Gou-
verneurs Mar die Ursache der darauf erfolgenden Decadenz, 
schädlich selbst dem königl. Interesse. Er glaubte, dais die 
Einführung der Capitation und der Schätzung der Gewerbs-
z we ige zweckgemäfser sey , als die Erhebung des Quinto. E r 
berief deshalb eine Junta am 30. Jan. 1735 in Villa Rica zusam-
men, worin diese Einführung, ungeachtet der Gegenstimmung der 
Camaras, angenommen wurde. Hiernach wurde bestimmt, dafs 
jeder Neger 4-| Oitavas, jeder Handwerker dasselbe, jeder grofse 
Kaufmannsladen 24 Oit . , jeder mittlere 16 Oit . , und die Scla-
vinnen, die in den Vendas aufwarteten, nichts für sich bezahl-
t en , so Mie dafs alle freien Neger, Negerinnen, Mulatten und 
Mulattinnen, die Sclaven hätten, blofs für ihre Sclaven bezahlten. 

Diese Determination M'urde durch eine Bando vom 11. Juli 
bekannt gemacht, indem man Criólas unter 14 Jahren, in Mi-
nas geboren, davon ausnahm. Von Hausirern wurden 8 Oit. 
und von Apotheken und Fleischern 16 Oit. genommen. Scla-
ven zum Dienste für die Gouverneurs, die Geistlichen, Ofliciere 
und Civildiener Maren von der Capitation ausgenommen. 

Die Capitation nahm den 1. Juli 1735 ihren Anfang; sie 
verbot den Gebrauch der Goldmünzen, damit der Goldstaub 
frei bleibe und nach den Seehäfen gebracht M1 erden könne, 
von M O aus er aber blofs nach dem Gesetz vom 3. Jan. 1735 
nach Lissafr η geführt werden konnte. 

Diese Art der Erhebung Avar höchst schädlich, wie es die 
Erfahrung zeigte, da sie auch auf Menschen vertheilt Mar, die 
nur Menig Gold gruben und fanden. 

Der Erfolg davon M'ar, dais diese auf die gröfste Armuth 
reduzirt wurden, indem man ihnen ihr Vermögen und ihre 
Sclaven öffentlich ve rkauf te , um die Capitation zu bezahlen. 
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In diesem Zustande blieb Minas bis 1763, wo der Gouverneur 
L H Í Z D i o g o L o b a da S i l v a Besitz vom Gouvernement 
nahm, indem seit 1751 Interims-Gouverneurs existirt hatten. 

Im Jahre 1764 reiste er nach den Discobertas de S. Joâo 
de Jacuhy, S. Pedro de Alcantara, Almas, Cabo verde u. s. w. 
an die Gränze von S. Paulo, um diese Entdeckungen zu ani-
miren, allein die Zeit lehrte, dafs dieselben wegen des weni-
gen Goldes von keinem grofsen Nutzen Maren. Derselbe Gou-
verneur gab verschiedene Befehle wegen des Schleichhandels 
mit Gold und Diamanten. 

C o n d e de V a l a d a r e s nahm Besitz im Juli 1768. Un-
geachtet er nur 25 Jahre alt war, regierte er mit greiser 
Klugheit. 

Zu seiner Zeit entdeckte man die Topaze bei Villa Rica; 
er liefs ein Dato für den König abmessen und traf mehrere Vor-
kehrungen zur Vermeidung des Schleichhandels im Allgemeinen. 
Er war beständig darauf bedacht, dafs der Quinto die 100 Arrob. 
überstieg, und führte streng die älteren Befehle aus, in Minas 
keine Mönche zu dulden, und selbst diejenigen, die da waren, 
liefs er über die Gränze bringen. 

D. A n t o n i o de N o r o n h o nahm Besitz von seinem Gou-
vernement im Mai von 1775, und nahm kräftige Mafsregeln, 
die Mineiros zu unterstützen und neue Entdeckungen zu beför-
dern, indem er AVO Iii einsah, dafs dieser Gegenstand wegen 
der successiven Decadenz der Minen, die man bearbeitete, jetzt 
mehr Aufmerksamkeit erforderte, als zu irgend einer Zeit, — 
eine Decadenz, die nachtheilig auf alles wirkte, besonders aber 
auf den Theil der Einwohner, die keine Mineiros waren, und 
welche die 100 Arrob. des Quinto vollzählig zu machen hatten. 

Auf Anrathen verschiedener Personen machte dieser Gou-
verneur Versuche, die in dem alten Flufsbette von Carmo ver-
grabenen Millionen Goldes zu Tage zu fördern; allein die 
Schwierigkeiten, ein gro£ses Capital zu den Ausgaben zusam-
men zu bringen, und der Gedanke, lange Zeit auf diese Ar-
beiten verwenden zu müssen, ehe man zum Zwecke gelangte, 
bewirkten, dafs er den Muth verlor und das Unternehmen auf-
gab. Das Flufsbett ist vielleicht auf 100 Palmen aufgeschwemmt, 
So dafe sogar Häuser und Strafsen unter den aufgeschwemmten 
Lagern •erborgen wurden ; allein die Sprengung eines grofsen 

3 
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steilen, felsigteii Ortes, eines Wasserfalles, der 4 Stunde unter-
halb Marianna sich befindet, würde alle Schwierigkeiten heben, 
und selbst die Kosten würden nicht beträchtlich seyn (freilich 
für einen einzelnen Privatmann immer noch zu grofs), wenn 
eine gut eingerichtete Gewerkschaft diesen Plan ausführte. Neid 
und Mifstrauen hinderte aber von jeher solche gesellschaftliche 
Verträge. 

Von dieser Zeit an trug sich nichts sonderlich wichtiges 
in der Bergwerksgeschich te der Provinz zu, die vom Culmina-
tions-Punkte ihres Glückes nun stets rückwärts ging, bis zur 
Ankunft der königl. Familie in Brasilien. Vier merkwürdige 
Decrete wurden von dieser Zeit an gegeben; im Jahre 1808 
das Verbot, dais kein Goldstaub mehr als zahlbares Geld 
in Minas im Umlauf seyn sollte. Nicht nur wegen des Ver-
lustes, der bei tausendmaligem Abwägen stattfinden muíste, son-
dern besonders wegen der Schleichhändler, den Ankauf zu er-
schweren, schien dieses Verbot nothwendig. Um die kleinen 
Münzen zu ersetzen, erfand man Papiergeld, wogegen das Gold 
in kleinern Partien ausgewechselt werden konnte, und königl. 
Wechselhäuser wurden angelegt, die diese neue Miiiizsorte ga-
rantirten. Weiterhin werde ich von der Schädlichkeit dieser 
Anordnung handeln. 

Im Jahre 1811 erschien das Decret, was auf meine Ver-
anlassung die Anlegung von Eisenhütten in Brasilien gestattete. 
Camara hatte das Jahr vorher schon eine grofse Eisenhütte, am 
Morro do Gaspar Soares, anzulegen angefangen, und ich selbst 
begann nun mit der Anlegung einer andern, die im Jahre 1813 
die allererste in Brasilien war, und wovon ich später sprechen 
werde. 

Im Jahre 1812 wurde mein Vorschlag der Eröffnung des 
Bleibergwerkes von Abacté bestätigt. Auch über dieses soll 
unten ausführlichere Erwähnung geschehen. 

Im Jahre 1817 erschien das Decret der Errichtung einer 
Gewerkschaft für Goldbergwerke, die unter meiner Administra-
tion arbeiten sollten. Die Geschichte dieser Administration be-
darf aber einer näheren Erwähnung, weil sie Veranlassung zu 
einem Aufsatze von Eduard Oxenford, erstem Unternehmer der 
Englischen Goldgewerkschaft, war, der ganz zu meinem Nach-
theile ausfiel. Er that die/s wahrscheinlich, um sein persönli-
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ches Verdienst in den Augen Anderer zu vergrößern, denn die 
darin enthaltenen Angaben gründen sich auf Aussagen von Men-
schen, die sich sonst meine Freunde nannten, jetzt aber einen 
Englischen Gewinnst zu erwarten hatten, und nun, da ich 
schon längst Brasilien verlassen und sie von mir nichts mehr 
zu hoffen noch zu fürchten hatten, keine Mühe sparten, alles 
was ich Gutes und Nützliches gewirkt, als niclitgeschehen in 
Vergessenheit zu bringen. Nicht zufrieden, die Ursache der 
wohlthätigen Wirkungen ungerechter Weise ganz andern Per-
sonen zuzuschreiben, und mich in wissenschaftlicher und ad-
ministrativer Hinsicht herabzusetzen, hatten diese Menschen in 
dem von Oxenford herausgegebenen Aufsatze noch obendrein 
die Unverschämtheit, meine Rechtlichkeit in ein zweideutiges 
Licht zu setzen. Ohne weitere Rücksicht auf diesen Aufsatz 
zu nehmen, will ich hier die ganze Unternehmung dieser Ge-
werkschaft schlicht, einfach und getreu erzählen. 

In den vorhergegangenen Blättern sagte ich schon, dafs 
ich im J . 1811 in die Provinz Minas geschickt wurde, ohne 
reelle Mittel in die Hände zu bekommen, um erfolgreich wir-
ken zu können. Ich sollte durch W o r t e den Bergwerksgeist 
der Mineiros aufleben; zu Werken wurde mir schlechterdings 
kein Mittel an die Hand gegeben. 

Meine Instructionen lauteten, zwei Jahre in der Provinz Mi-
nas zu reisen, Eisenhütten zu bauen, die Bleimine von Abacté 
zu eröffnen, und den Goldbergmännern alle Arten von Unter-
weisungen zu geben ; meteorologische und physikalische Beobach-
tungen in allen Theilen der Provinz zu machen, den Rio Doçe 
zu beschiffen und einen Plan zu dessen Beschiffbarmachung zu 
geben; die geographische Karte der Provinz zu verbessern, j a 
sogar in einem freundschaftlichen Verkehr mit den menschen-
fressenden Botecudos zu treten und zweckmäfsige Vorschläge 
zu ihrer Civilisation zu thun. Nach Verlauf von zwei Jahren 
sollten dann alle meine Beobachtungen, Thaten, Vorschläge und 
Pläne mit Kupfern und Karten erläutert, in einem Werke von 
vielen Bänden auf königl. Kosten erscheinen. 

W a s für ein erstaunliches Feld für einen thätigen Geist, 
Welcher Spielraum für einen gesunden Körper , sich auf einem 
Flächenraum von 18000 Quadrat-Legoas , auf dem man, um 
Von einer Glänze zur andern zu kommen, 4 Wochen Zeit zu-

3 * 
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bringt, hin und her sich zu bewegen! Was für eine herkuli-
sche Arbeit, in Zeit von zwei Jahren dieses alles zu vollbrin-
gen! Denn es hiefs, nach Verlauf dieser Zeit unfehlbar nach 
Rio zurück zu kommen, um mineralogische Vorlesungen zu hal-
ten, zu denen ich schlechterdings keinen Beruf fühlte. 

Diesen hundertarmigen Reise - und Geschäftsplan hatte der 
immer thätige und vorwärts trachtende Geist des Ministers, Graf 
Linhares, ausgedacht, der mich obendrein noch beinahe mit 
jedem Posttage mit eigenhändigen Briefen beehrte, worinnen 
immer wieder ein neuer Auftrag zum Vorschein kam. Zum 
g-roisen Glücke für mich bestand damals das Ministerium aus 
drei Männern, die man treffeud mit Uhren verglich, wovon die 
eine zu frühe ging, die andere zu spät und die dritte ganz 
stille stand, d. h. der E i n e baute rastlos auf grundlosen Bo-
den und ohne Wahl der Materialien. Das kaum von der Brust 
entwöhnte Brasilien sollte alle Grade einer systematischen Er-
ziehung überspringen, und gleich als kräftiger, schöner Mann 
dastehen. Der A n d e r e besann sich monatelang, wenn eine 
thätige Einrichtung nöthig war; er wufste nicht, ob die Nah-
rung dem Kinde schädlich oder nützlich war, und in dieser 
Unentschlossenheit starb es Hunger. Der L e t z t e ist hinrei-
chend durch das Gleichnifs der Uhr bezeichnet, die still stand. 

Die meisten der Pläne des Ersteren erforderten kräftige 
Mittel, die in den Händen der beiden Andern waren und also 
erst spät, oder zur Unzeit, oder gar nicht auszuführen waren, 
und dieses nun war auch der Fall mit vielen der Aufträge, die 
ich erhalten. 

Im Jahre 1811 kam ich nach Minas und war wirklich in 
keinèr geringen Verlegenheit, womit ich mich zuerst beschäfti-
gen sollte; denn ich sollte gleich handeln, ja nach einem Mo-
nate sollte ich sogar schon ein Memoir schreiben, auf welche 
Art die Mineiros mehr Gewinn aus ihren Lavras ziehen könn-
ten, wozu doch nothwendiger Weise die gründlichsten Beob-
achtungen vorhergehen mufsten. In dieser unangenehmen Lage 
faíste ich, um mich nicht durch eine unreife Abhandlung 
gerechtem Tadel blofs zu stellen, den verzweifelten Entschlufs, 
zuerst eine Reise an den Rio Doçe und zu den Menschenfres-
sern zu machen, als einziges Ableitungsmittel, das Memoir noch 
auf die Seite zu schieben. 
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Obgleich den Botecudos förmlich, wie es bei grofsen ci-
vilisirten Mächten der Gebrauch ist, sowohl schriftlich als ge-
druckt auf Antrieb dieses Ministers ein Offensiv - Krieg erklärt 
war (Kriegserklärung), so lag ihm doch ihre Civilisirung, so 
wie die der andern Tribus dieser Gegend, sehr am Herzen, 
denn mit ihr stand die Schiifbarmachung des Rio Doçe, der 
durch ihre Bezirke führte, in der genauesten Verbindung; und 
diefs war eines seiner vorzüglichsten Steckenpferde. — Ich aber 
setzte mich, um der Abfassung des Memoir auszuweichen, der 
grofsen Gefahr aus, von der pestartigen Luft am Rio Doçe zu 
erkranken, oder in den gefährlichen Cataracten zu ertrinken, oder 
gar von den Botecudos gefressen zu werden. Allen diesen 
Schrecknissen aber entkam ich glücklich ; ich beschiffte die Was-
serfälle, durchzog die furchtbaren Wälder, sah die Greuelsce-
nen geschlachteter Menschen und gebratener und gerösteter 
Gliedmafsen, und besuchte auch den Diamanten - District. —• 
Nach drei Monaten kam ich wieder nach Villa Rica zurück 
und hatte Stoff genug, den Minister mit diesen Gegenständen 
schriftlich zu unterhalten. 

In den kurz darauf folgenden Monaten brachte ich es mit 
thätiger Beihülfe des damaligen Gouverneurs, Grafen Palma, 
dahin, eine kleine Gewerkschaft zur Anlegung einer Eisenhütte 
zusammen zu bringen, und erlangte die Verwilligung nur klei-
ner, unbedeutender Summen, um die Bleimine von Abactë zu 
eröffnen, wovon zu seiner Zeit gehandelt werden soll. 

Mit dem Goldbergbau ging indessen alles seinen alten trä-
gen Gang fort. Der nur zu thätige Minister, Graf Linhares, 
starb; bloise Lehren und Unterweisungen fanden keinen Ein-
gang bei den Mineiros; sie wollten sehen und Beweise haben, 
die ich ihnen nicht geben konnte, denn die Uhren in Rio stan-
den nun ganz still. 

Erst nach mehreren Jahren kam ein neues Triebrad in die 
Staatsmaschine ; — mein groiser Freund und Staatsmann, Graf 
Basca, obgleich schon schwach und kränklich, wurde zum Mi-
nister ernannt. Mit einem gröfsern Beispiele den Mineiros vor-
anzugehen, war sein Plan, und die Mittel dazu sollten von einer 
beträchtlichen Gewerkschaft zusammen gebracht werden. 

Ein neues Leben ging nun in mir auf; wir traten in eine 
lebhafte Correspondenz, wovon das Resultat war, einstweilen 
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bis zur Erscheinung des neuen Gesetzes und Stiftung der Ge-
werkschaft, schon allerhand Vorrichtungen von zweckmässigen 
Maschinerien zu machen, wozu er mir ans seinem Privatver-
mögen Unterstützung zukommen lassen wollte, die nachher die 
Gewerkschaft wieder ersetzen sollte. Da ich völlig auf das 
Wort dieses würdigen lind einsichtsvollen Mannes bauen konnte, 
glaubte ich diese Unterstützung nicht zu bedürfen, weil ich so 
viel hat te , dafs ich die Ausgaben aus eigenen Mitteln bestrei-
ten konnte, und nahm nur von ihm 6 rüstige Sclaven zur Ar-
beit an. 

Ich hatte aber doch keinen eigenen, reichen Grund und Bo-
den, auf dem ich meine Arbeiten auf eine in die Sinne fallende 
Art hätte unternehmen können. Der Brasilianische Mineiro, den 
ich in dieser Hinsicht erstlich nur nach vollendeter Arbeit ken-
nen lernen konnte, beurtheilt nämlich im allgemeinen nicht die 
Zweckmafsigkeit einer Arbeit oder Maschine nach dem, Avas 
sie leisten können, sondern blofs nach dem, was sie geleistet 
haben, ohne Rücksicht auf die Umstände zu nehmen, die Hinder-
nisse in den W e g legten. Ihre erste Frage ζ. B. ist: wie viel 
Gold hat man damit gewonnen ? — und ist die Antwort nicht 
ganz befriedigend, so wird gleich das Urtheil gefällt, dais die 
Arbeit oder Maschine nichts taugt, ohne darauf zu achten, ob 
auch der Grund und Boden Gold geben konnte. Sie verlangen 
durchaus Wunder von Maschinerien. Ich beging also den 
Fehler, mich zu schnell zu diesen Arbeiten herzugeben, und 
ein armes Feld zu wählen, das wenig Früchte geben konnte. 
Ich ersah dazu das schon tausendmal ausgewaschene Flufsbett 
des Ribeirâo do Omo preto, als das am zvveckmäfsigsten gele-
gene Locai, da ich von allen Mineiros des Landes, die soj oft 
Geschäfte in Villa Rica haben, gesehen werden und ihnen 
gleichsam zum Muster dienen konnte; denn die Mineiros ma-
chen, um etwas zu sehen und zu lernen, keinen Umweg von 

Stunde. 
Ich baute hier ein nasses Pochwerk, um die vielen gold-

haltigen Gesteine, die das Wasser von dem Goldgebirge her-
brachte, zu pochen, und setzte dieses in Verbindung mit einer 
grofsen Coralwäsche, um den goldhaltigen Sand des Flufsbet-
tes, aus dem noch mancher arme Neger seinen Unterhalt hat, 
zu benutzen. Aufserordentliche Schwierigkeiten hatte ich zu 
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überwinden, um das gehörige Aufschlagewasser zu erhalten ; ich 
arbeitete 4 Monate lang an einem 20 Fufs hohen Wehre in dem 
Ribeirâo de Saramenha, und als das Werk beinahe vollendet 
war, kam in einer Nacht ein außerordentlich starkes Gewitter, 
welches diesen Bach so anschwellen machte, dafs es das noch 
nicht vollendete Wehr bis auf den Grund zerstörte. Bei der 
bevorstehenden Regenzeit hatte ich keine Hoffnung, dieses an 
demselben Orte sobald wieder herstellen zu können, und ent-
echlofs mich daher, die unsichern Gewässer dieses Fliiischens 
zu verlassen und tausend Schritte weiter, oberhalb dem Ribei-
râo do Passa dez, dazu zu gebrauchen. Eine schmale Enge 
zwischen hohen Felsen bot mir eine schickliche Stelle an, und 
ich brachte daselbst in wenigen Monaten ein dauerhaftes stei-
nernes Wehr von 30 Fufs Höhe zu Stande, hatte aber in einem 
abhängigen, jähen, talkigen Grunde eine beschwerliche Gra-
benfiihrung zu machen, der beständig wieder zusammen rutschte, 
weshalb ich oft den Graben als Stollen unterirdisch führen mufste, 
um mehr Haltbarkeit zu erhalten. Aber auch dieses wurde über-
wunden , nachdem ich eine Ausgabe von mehr als 7000 Cruza-
dos gemacht hatte. Die Maschinerien arbeiteten gut, und ich 
hoffte, dafs sie gesehen und dafs sich Nachahmer unter den rei-
chern Mineiros finden, oder sie geneigter machen würden, in die 
Gewerkschaft mit einzutreten. Wie sehr ich aber irrte, erfuhr 
ich nur zu bald. Denn alle, die nach Villa Rica kamen, er-
kundigten sich, ob der Baron (unter dieser Benennung Avar ich 
allgemein bekannt) viel Gold gewönne, und da die Antwort 
nur verneinend ausfiel, wie es denn auch wirklich der Fall M ar, 
denn kaum bezahlte es die Arbeitskosten — so hielt man es nicht 
einmal der Mühe werth, die für Brasilien neuen Wäschereien 
auch nur zu sehen. 

Nur mit vieler Mühe bewog ich einen Freund, den Ober-
sten Romoaldo, ein nasses Pochwerk zu bauen, dem er nachher 
alle Gerechtigkeit wiederfahren Iiefs. In der Zeitung von Rio 
de Janeiro erschien ein Attestat, worin gesagt wurde, dafs die-
ses Pochwerk mit zwei Sclaven in zwei Tagen so viel bewirke, 
als sonst 80 Sclaven in acht Tagen nicht geleistet hätten. 

Selbst diese Bekanntmachung weckte die Mineiros noch 
Jucht aus ihrem Traume, und trotz allen Beistandes, den ich zu 



- 40 — 

leisten versprach, war Niemand zu bewegen, den alten Schlen-
drian zu verlassen. 

Es war nun Zeit nach Rio zu gehen und persönlich mit 
dem Minister das neue Gesetz für die Gewerkschaften zu ver-
fassen. Dem guten Grafen Barca, als einzigen Staatsminister, 
waren damals alle Geschäfte aller Departements anheimgestellt; 
sie erdrückten fast den ohnehin schon körperlich kranken Mann, 
und mein Geschäft konnte nur in den wenigen Erholungs-Stun-
den vorgenommen werden, und erhielt selbst Wochen und Mo-
nate lang Unterbrechung, einmal durch die Vermählungspläne 
des Kronprinzen, und dann durch die in Pernambuco ausgebro-
chene Revolution. 

Acht Monate waren verflossen, ehe mein Geschäft so weit 
beendet war , dafs die Artikel des neuen Gesetzes endlich ins 
Reine geschrieben und dem Könige zur Unterschrift vorgelegt 
werden sollten. Durch Einflufs des Grafen Barca waren viele 
reiche Capitalisten in Rio nicht abgeneigt, Antheil an dieser 
Unternehmung zu nehmen, als dieser wichtige Mann plötzlich 
und gefährlich erkrankte und nach 8 Tagen starb. 

Die traurigsten Aussichten eröffneten sich nun wieder für 
meine Unternehmung. Ein Gegner des Verstorbenen wurde 
Minister, und es war leicht einzusehen, dafs dieser meine Pläne 
nicht befördern würde. Nachdem ich mehrere Monate vergeb-
liche Mühe angewandt, damit das schon fertige Decret und die 
Gesetze zur Unterschrift dem Könige vorgelegt würden, bat ich 
endlich den König um eine Privataudienz, die er mir auch so-
gleich gewährte, und worin ich ihm bat, sich die Papiere zur 
Unterschrift vorlegen zu lassen. Er versprach und hielt Wort; 
nach einigen Monaten hatte ich die Freude, das Gesetz und die 
Bedingungen in Händen zu haben, freilich mit dem Verdrusse, 
manches darin zweckwidrig verändert zu finden. 

Der Tod des Grafen Barca hatte nicht allein nachtheilig 
auf die Zeit der Publikation und den Inhalt des Gesetzes ge-
wirkt, sondern w irkte nun auch noch nachtheiliger auf die Zu-
sammenbringung der Assignanten zu der Gewerkschaft, denn 
die Meisten wollten früher nur Actien nehmen, um dem Gra-
fen Barca sich gefällig zu erweisen. Man sah dieses Actien-
geschäft als ein Opfer an, Niemand Mar überzeugt, etwas da-
durch zu gewinnen, und so traten denn die Meisten zurück. 
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Der neue Minister f and , wie bemerkt, keinen Beruf dazu, den 
Plan zu unterstützen, so dais ich nur durch Hülfe einiger treuen 
Freunde des Verstorbenen, welche dessen Andenken ehrten, 
mit grofser Mühe 30 Actionaire zusammen brachte. 

Weiter unten, wo ich von den verschiedenen bergmänni-
schen Gesetzen handeln werde , wird der Leser sich genauer 
von der Organisation dieser Gewerkschaft unterrichten, und ich 
fahre deshalb jetzt nur mit Erzählung des Geschichtlichen der 
Arbeiten fort. 

Nach Jahr und Tag kehrte ich also erst wieder nach Villa 
Bica zurück, um die Arbeiten nun mit Thätigkeit zu beginnen, 
ohne zu ahnden , w a s für Unannehmlichkeiten mir noch bevor-
standen. 

Das Capital, worüber ich zu verfügen, war sehr unbe-
trächtlich und mufste gröistentheils zur Ankaufung von Sclaven 
verwendet werden, weshalb ich mich nicht in den Stand setzen 
konnte , irgend eine im Betrieb stehende reiche Lavra ankau-
fen zu können. Da aber das Gesetz ausdrücklich sagte, dafs 
diese Gewerkschaft ihre Arbeiten in den verlassenen, oft noch 
reichen Lavras und Minas unternehmen könne, so glaubte ich 
noch ein groises Feld in dem Gebirge von Villa Rica vor mir 
zu haben. Alte erfahrene Leute machten mich mit allen noch 
hoffnungsvollen ,Gruben bekannt , die vor 20 oder 30 Jahren 
verlassen, und deren Eigenthümer gestorben oder zu Grunde 
gegangen waren. 

Eine dieser Gruben, die gleich hinter dem Palaste des 
Gouverneurs w a r , begann ich nun aufzuräumen, und nachdem 
ich damit zu Stande gekommen, erschien der Procurador da 
Camara (Stadtvormund) und legte embargo auf die Arbeit, d. h . 
er verbot weiter zu arbeiten, unter dem Verwände , dafs da -
durch die Wasser eines kleinen Brunnens getrübt würden. Die 
Wasserleitung führte aber unter dem Hospital h in , nahm da-
selbst allen Unrath auf und fand seinen Ausgang in einem 
Springbrunnen, den Niemand deshalb benutzte. 

Zu meinem grofsen Verdrusse mufste ich also diese Mine 
Verlassen, denn ich fand keine Unterstützung gegen diese Chikane. 

Nicht viel besser erging es mir mit einer andern alten 
Mine in dem tiefen Grunde der Kirche von Antonio Dias. 
Nachdem ich Tag und Nacht die Wasser darinnen hatte wälti-
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gen lassen, und zur Probe endlich einige Tröge der Goldfor-
mation herausschaffen liefs, die mich von ihrem Reichthume über-
zeugten, und ich nun wirklich die Arbeit regelmafsig anfangen 
wollte, erschien ein Gerichtsdiener und legte embargo auf die 
Arbeiten, und zwar auf Nachsuchung eines armen Teufels, der 
wegen dieser Grube Prozefs mit einem andern armen Schlucker 
hatte, der schon seit 10 Jahren begonnen und Avegen Armuth 
derselben nicht entschieden worden war. Ich erbot mich des-
halb die Kosten des Prozesses zu bestreiten, und den Werth 
der Grübe, den man schätzen sollte, zu deponiren. Während 
dieser Unterhandlungen fing ich weiter unten im Thale einen 
tiefen Stollen an , den ich nach dieser hoffnungsvollen Grube 
zu treiben gedachte, und nachdem ich 6 Lachtern tief unterge-
fahren war , erschien wieder der Stadtvormund und legte em-
bargo auf die Arbeit, unter dem Vor wände, dafs dieser Stol-
len einem nahestehenden Wehre und dem ganzen Kirchspiele 
schädlich seyn könnte. 

Auf diese Art fand ich fortwährende Hindernisse und Chi-
kanen, deren Triebfeder einer der dortigen Beamten war , und 
dem der Gouverneur, weil er scheinbar das Recht verdrehter 
Gesetze auf seiner Seite hatte, nicht Muth hatte, sich mit Kraft 
entgegen zu setzen. 

Der Verdruls über diese unerwarteten und nicht geträum-
ten Hindernisse, die Verhöhnungen hämischer Menschen, denen 
ich als Fremder ein Dorn im Auge war, und die nun ausspreng-
ten , dais meine Absicht blofs gewesen, die Actionairs zu prel-
len, indem ich ihnen Maschinerien verkauft, die nichts taug-
ten u. s. w., hätten mich beinahe zur Verzweiflung gebracht. 

Kein einziger Mineiro hatte Antheil an dieser Gewerkschaft 
genommen, und selbst der einzige Actionair in Villa Rica, der 
zwar unterschrieben war , aber noch nicht bezahlt hatte, trat 
zurück, und ich nahm seine Actie, um zu zeigen, wie sehr 
ich von einem künftigen Gewinne überzeugt war ; ich hatte 
aufserdem noch eine Actie genommen. Acht Monate vergingen 
während dieser meiner vergeblichen Anstrengungen, als endlich 
eine ehemals reich gewesene Lavra bei dem Arragal da Passa-
gem, eine Stunde von Villa Rica, Schulden halber von Ge-
richtswegen zum Verkauf ausgeboten wurde, sammt 20 Scla-
ven, Haus und Hof; und da solche Verkäufe grölsentlieils auf 
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Credit geschlossen w e i d e n , so benutzte ich diese Gelegenheit. 
Der Rauf wurde geschlossen, und ich sali mich endlich im 
Besitz eines Terrains, von dem viel zu erwarten Mar. Alle 
Maschinerien, die in Oiiro preto standen, liefs ich nun dorthin 
transportiren, baute ein Pochwerk von 9 Stempeln, legte die 
dabei nöthige Waschhürde a n , errichtete die bisher auch unbe-
kannten Steinmühlen, fing gleich einen tiefen Stollen a n , weil 
das W e r k versessen und die Wasserförderung sehr schwierig 
und kostspielig Avar, und traf überhaupt alle Vorkehrungen, 
dafs das W e r k in wenigen Jahren beträchtlichen Gewinn geben 
mufste. Die Folge hat diese meine Vermuthung als richtig be-
wiesen , die ich freilich nicht die Freude hatte, in Brasilien zu 
erleben, denn die politischen Ereignisse im Jahre 1820 bestimm-
ten mich, Brasilien auf einige Zeit zu verlassen, obwohl in der 
Absicht, nach einigen Jahren und dem verflossenen Urlaub wie-
der dahin zurück zu kehren. 

Jm April 1821 verliefe ich Villa Rica , hinterliefs die nö-
thigen Instructionen des ferneren Betriebes meinem Adjutanten, 
(der aber wegen politischer Händel auch nicht lange in Minas 
blieb), und hatte späterhin die Freude zu erfahren, dais das 
W e r k nicht allein die noch darauf haftenden beträchtlichen 
Schulden schon im Jahre 1824 bezahlt , sondern auch so vielen 
Ueberschtifs gegeben, dafs die Actionairs ihren ganzen Einsatz 
•wieder erhalten hat ten; und so hat es bisher bei dem gehöri-
gen Betriebe immer Ausbeute gegeben. 

Diese Nachrichten waren freilich nicht ohne Bitterkeiten 
fü r mich, denn man schrieb diese gute Ausbeute nun nicht mir, 
sondern demjenigen z u , dem die Administration späterhin über-
geben w a r ; ein Mann, der sich nie in die Gruben wagte. Die 
Qxenford'sche Schrift erwähnt auch nicht einmal dieses Berg-
werkes , und trägt nur vor , dafs ich nichts ge than, und nun 
die englische Compagnie alles aufbieten w e r d e , um die Gold-
bergwerke in Flor zu bringen. * ) 

* ) Im Jahre 1827 schickte ich einen Aufsatz nach London , um ihn in 
dasselbe Journal einrücken zu lassen. Ich hatte darin die Oxeuford'-
schen Unwahrheiten widerlegt und die reinen Facta auseinander ge-
setzt. Da aber derselbe der Englischen Speculation hätte schaden kön-
nen , und diese den Journalisten bezahlten, so wurde mein Aufsatz 
nicht angenommen. 
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Noch mufs ich erwähnen, dais, wählend meiner Anwesen-
heit , auf der benachbarten Lavra des Morro des S . Antonio 
der Obristlieutenant Maximiono, unter meiner Anleitung, ein 
anderes nasses Pochwerk mit gutem Erfolg erbaute. 

Der letzte Zeitraum der Bergwerksgeschichte begreift nun 
die der Englischen Compagnie, denn bei den Landmineiros gin g 
alles seinen alten langsamen, trägen Gang fort. Die weniger 
Bemittelten konnten nichts auf Verbesserungen verwenden, und 
die Reichern wollten nichts verwenden, weil sie es nicht zu 
bedürfen glaubten. Dahin gehörte nun vorzüglich ein gewisser 
Pater Freitas von Congonhas do Sabara', der eine der reichsten 
Lavras besa f s , von der er jährlich eine Ausbeute von 50 Tau-
send Cruzados bauen konnte. Sieben der erbärmlichsten trock-
nen zweistemplichen Pochwerke hatte e r , eines unter dem an-
dern stehen, die von vielen Sclaven bedient werden mufsten, 
und den Ertrag der Lavra s konnte er nicht erhöhen, wei l er 
keinen Platz hatte, noch mehrere Pochwerke anzulegen. Ein 
einziges nasses Pochwerk würde so viel , als alle 7 trockene 
gethan haben, und das Wassergefäl le für mehrere andere zu be-
nutzen gewesen seyn. Ich bot demselben alle mögliche Hiilfs-
Ieistungen a n , j a selbst mit eigenen Aufopferungen; allein er 
war nicht zu bewegen , Hunderte zu opfern, um Tausende zu 
gewinnen, und eben so dachten fast alle Uebrigen. 

Ein Hauptgrund aber, dais ich zur Ausführung meines Plai-
nes einer grofsen Gewerkschaft von keiner Seite unterstützt 
wurde , dafs man sogar immer entgegen arbeitete, und Nie-
mand Interesse daran nahm, j a Menschen, die ich bei der Aus-
führung dabei angestellt zu sehen wünschte, nur mit Wider-
willen die Stellen annahmen, war vorzüglich die Einrichtung 
der administrativen Verfassung der Gewerkschaft , bei der w e -
der den einen eine Hoffnung blieb im Trüben zu fischen, noch 
die andern überzeugt waren , dafs alles seinen rechtlichen Gang 
nehmen würde , wie es bisher bei allen stattgehabten kleinern 
bergmännischen Familienverbindungen und gemeinschaftlichen 
Arbeiten gewöhnlich der Fa l l gewesen war . Einer suchte nur 
immer den andern zu übervortheilen, und ich selbst wurde 
mehrmals aufgefordert solche Händel zu schlichten, und durch 
zweckmäßige Statuten den Unordnungen vorzubeugen. Gewöhn-
lich erntete ich nie Dank davon. 
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Wenden v i r uns von diesen Particularitäten wieder zu der 
allgemeinen Geschichte. 

Vom Jahre 1764 fing die Decadenz der Goldbergwerke und 
"VVaschereien an fühlbar zu werden ; der Fünfte verminderte sich 
zusehends, und das Fehlende an den versprochenen 100 Arrob. 
konnte nicht mehr herbei geschafft werden. Von Jahr zu 
Jahr wuchs diese Verminderung, wie man aus den folgenden 
Tabellen ersehen wird, und die Ausgaben der Provinzen nah-
men zu. Die Reduction des Fünften nahm so zu, dafs sie im 
Jahre 1820 nicht mehr als 7 Arrob. betrug, und dessen unge-
achtet liefs man die 4 grofsen Schmelzhäuser der Provinz, die 
nichts mehr zu thun hatten und in früheren Jahren eine jähr-
liche Ausgabe von 60 Contos (100000 Reichsthaler), die später 
auf die Hälfte reduzirt wurde, verursachten, mit ihrer Diener-
schaft immer fort bestehen. Man legte sogar die letzte Hand 
an , diese geringe Einnahme noch ganz zu zerstören, und die 
Ausgaben der Provinz zu vermehren, indem man im Jahre 1820 
eine Unterabtheilung der Bank von Rio (Banco filhal) in Villa 
Rica, mit mehreren neu angestellten Personen, zur Aufkaufung 
alles Goldes, errichtete. An allen Orten und Enden erschie-
nen nun Ankäufer unter dem Namen dieser Bank, und anstatt 
dais es nur bisher geheime Fufssteige des Schleichhandels gab, 
war nun diesem eine breite Heerstrafse eröifnet. Dieses gab 
mir Gelegenheit ein Memoir einzureichen, worin ich bewies, 
dafs die Ausgaben der Provinz sich durch diese Vorkehrungen 
um 40 Contos (65000 Reichsthaler) mehrten, ohne den gering-
sten Nutzen zu gewähren. Es -war dieses ohne Erfolg, und 
ich machte mir noch iiberdiefs dadurch eine Menge Feinde, 
Worunter sich wichtige Männer befanden. Nun höre ich, dafs 
man, durch Schaden belehrt, späterhin dieses Geschäft wieder 
aufgegeben hat. 

Das einzige Gute, was hierdurch bewirkt wurde, war, 
dais eine Menge neue Kupfermünzen geschlagen wurden, mit 
denen man das verhafste und zu mehreren 100000 Cruzados 
angewachsene falsche kleine Papiergeld einlöfste. 

Jetzt nun zur neuesten Geschichte der Englischen Gewerk-
schaft. 

Eduard Oxenford, der sich in den Jahren 1812 und 1813 
» Villa Rica seiner Handelsgeschäfte wegen aufhielt, kam in 
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freundschaftliche Verbindung mit einer angesehenen Familie, 
war aber genöthigt, wegen seiner gänzlich zerrütteten Gesund-
heit, nach England zurück zu keinen. Er blieb indessen in 
immerwährender Correspoudenz mit jener Familie (die schon in 
jener Zeit von einer grofsen Bergwerks - Compagnie träumte), 
besonders wegen des Ankaufes von Topasen, womit Oxenford 
nicht wenig Geld verlor, weil weder der Käufer in Brasilien, 
noch der Verkäufer in England etwas von diesem .Steinhandel 
verstand. Diese Familie würde sich wohl mit mir vereinigt 
haben, wenn der Plan von dem Angesehensten der Familie, 
der in Rio eine angesehene Stelle hatte, ausgegangen wäre, 
und wenn dieser mir nicht immer aus dem Grunde entgegen ge-
arbeitet hätte, weil er mit den Personen, die meine Absichten 
protegirten, in Feindschaft lebte. Es blieb also viele Jahre 
hindurch der Plan derselben unausführbar, bis endlich die 
Schwindeljahre von 1823 und 24 in England ausbrachen, w orin 
zu allen möglichen Unternehmungen Actien - Compagnien ent-
standen. Oxenford erinnerte sich des alten Planes, und unge-
achtet in Brasilien kein Gesetz existirt, das einem Ausländer 
verbietet, sich dort anzukaufen , und Gold - oder Eisenberg-
werke , besonders in Minas, gleich den Eingebornen zu bear-
beiten, hielt er, so wie seine Associirten, es doch für vortheil-
h aft er , die Erlaubnifs des Kaisers oder vielmehr ein förmliches 
Decret auszuwirken, das einer grofsen Gewerkschaft gestattete, 
in der Provinz Minas Geraes von den Particulairen goldhaltige 
Districte oder Lavras anzukaufen und zu bearbeiten. Die Aus-
fertigung dieses Decrets war aus obigen Gründen schlechter-
dings keinen Schwierigkeiten unterworfen, besonders da das 
Haupt der verwandten Familie am Staatsruder safs. Das De-
cret erschien auf Oxenfords Namen, und hiermit war sein und 
mehrerer Menschen groises Verdienst gegründet. Er schritt nun 
gleich zur Annonce ans Publikum, wulste sich mehre grolse 
Häuser zu associiren, die alsdann als Directoren auftraten und 
der Gesellschaft Credit verschafften. E s fehlte nicht, dafs zu 
jener Zeit Leute zuströmten, um Actien zu nehmen, denn die 
Posaune des Goldreichthums, der Ignoranz der Brasilianischen 
Mineiros und Aller, die dorten den Bergbau betrieben (hiebei 
wurde meiner Wenigkeit rühmlichst Erwähnung gethan, als 
einer Person, die in diese Klasse gehörte), hatte gewaltig um 
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sich geblasen. Noch ehe sich Oxenford und die Directoren nur 
eine Idee davon machen konnten, wie und wo man die Arbei-
ten anfangen -wollte, >var, wie mir Eduard Oxenford, als ich 
ihn im Jahre 1824 in London sprach, selbst gestand, die Zu-
strömung der Actionaire so grofs, dafs man mit dem Verkaufe 
der Actien zurück hielt und sie hoch im Preise steigerte. Jede 
Actie Avar 100 Pfund, und durch den Zudrang der Käufer und 
den Rückhalt der Verkäufer, hatte sie eine Prämie Λ on 30 
Pfund, wodurch allein schon die Oxenfords nebst Comp, einen 
aufserordentlichen Gewinn hatten. Das ganze Capital betrug 
1 Million Pfund Sterling, von welchen 5 pCnt. die erste Ein-
lage war. 

Zu derselben Zeit erhoben sich noch andere Entrepreneurs 
in London, und zwar die vorzüglichsten Häuser, deren Absicht 
war, einen Fond von 2 Millionen Pfund Sterling zusammen zu 
bringen, und die Minen in der Brasilianischen Provinz Goyaz 
zu bearbeiten ; auch sie hatten sich dazu durch Vermittlung des 
Brasilianischen Gesandten ein Privilegium ausgewirkt. Meine 
Gegenwart in London Avar ihnen sehr erwünscht; ich wurde 
von ihnen zu Rathe gezogen und stimmte dahin, noch eine Er-
weiterung des Privilegiums zu suchen, um auch in den Provin-
zen Minas und S. Paulo arbeiten zu können, besonders da das 
Oxenfordsche Privilegium kein exclusives für Minas war. Ich 
war aber zugleich der Meinung, dafs man deshalb die völlige 
Einrichtung der Compagnie nicht verschieben sollte, weil die 
Erhaltung eines solchen Privilegiums gar keinen Schwierigkeiten 
unterworfen seyn würde. Man sah die Vortheile meiner Vor-
schläge, die sich auf eine genaue Localkenntnifs gründeten, ein, 
engagirte mich vorläufig unter sehr vortheilhalten Bedingungen 
eur Uebernahme der General - Direction der Arbeiten, wollte 
aber erst die Antwort von Brasilien abwarten. Ich kehrte in-
dessen nach Portugal zurück, um meinen Abschied aus Portugie-
sischen Diensten zu betreiben. Die Antworten aus Brasilien 
fielen günstig aus, allein die in England erfolgenden grofsen Ban-
kerotte zerstörten den ganzen groisen Plan. Die Unternehmer 
Verloren mit Recht die HofTnung eines glücklichen Erfolges und 
kündigten mir ihre vereitelten Hoffnungen an, worauf ich denn 

Portugal verblieb. 
Die Oxenfordsche Compagnie, ob sie gleich durch dieselben 
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Vorfälle einige Nachtheile erlitt, hatte indessen Joch schon 
Grund gefafst und setzte das begonnene W e r k fort. In England 
standen an der Spitze der Verwaltung der Fonds: Ein Präsi-
dent, ein Vice - Präsident, acht Directoren, zwei Contrôleurs, 
zwei Bankiers, zwei Procuratoren und ein Secretair, und in 
Rio de Janeiro erwählte man zwei Agenten, von denen einer, 
Ferd. Oxenford, den Titel „Präsident" bekam. Nun wurde 
auch das Personale zur Direction der Bergwerke ernannt. Eduard 
Oxenford vergafs sich auch hiebei nicht, denn aufser dem gro-
fsen Gewinne beim Verkaufe der Actien, findet man in den 
Rechnungen: ditto — Eduard Oxenford (vermittelst des Ver-
trags) 6000 Pfund; ferner unter der Rubrik „Brasilianische 
Vorschüsse" : Eduard Oxenford 8721 Pfund, und aufser allem 
diesen iindet man ihn an der Spitze der Administration in Bra-
silien. 

Eine zweite wichtige, bei dieser Administration angestellte 
Person, die der Compagnie wesentlichen Nutzen durch neue Er -
findungen von Goldreinigungs - Apparaten verschaffen wird, ist 
Dr. Gardner, unter dem Titel : „physician and mineralogist," 
der in Rio de Janeiro als Professor der Physik ehemals ange-
stellt und als guter Pferderenner bekannt Avar. Man findet ihn 
unter den Vorschüssen, die mau gemacht, mit 2201 Pf. 17. S . 
8 d. angegeben. 

Nun folgt Oberst Gama mit dem Titel : Chef Agent and 
General Superintendent of the affairs of the association in Mi-
nas Geraes, welchen Oxenford aus alter Freundschaft, und weil 
er das Privilegium durch seinen Bruder, der Staatsminister war, 
auswirkte, nicht vergafs. Unter den Vorschüssen findet man, 
dafs er auch mit 770 Pf. 9 S. 8 d. bedacht war. 

Einen Probirer (Assay Mastre) findet man in der Person 
des Mr. Edward. Da das Gold nicht durch einen Schmelzpro-
zefs zu Gute gemacht zu werden braucht ; so begreift man eigent-
lich nicht, wozu auch ein Probirer nöthig ist. 

Die einzigen Personen, die zum Betriebe nöthig sind und 
Nutzen bringen können, sind Capt. Tregoning, mit dem Titel : 
Superintendent. Capt. Martyn und Hart unter dem Titel von 
Chief Miners, so wie der Chirurgus John Beiden, als Arzt für 
die Bergleute. Die ersten viere, die auch keine Idee von berg-
männischen Betrieben haben, und die eine ungeheuere Ausgabe 


